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Donnerſtag den 9. Juni 


Bekanntmachung. 

Der Klodnitz⸗Kanal wird wegen mehrerer nothwen⸗ 
dig gewordenen Reparaturen in dem Zeitraume vom 
17. Juli d. J. ab, bis zum 13. Auguſt d. J. für 
die Schifffahrt geſperrt ſein. a 

Oppeln, den 4. Juni 1842. 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


Inland. 


„„ Berlin, 6. Juni. Das Rundſchreiben des 
Miniſters des Innern von Rochow an die 
Ober⸗Praͤſidenten, worin denſelben die Einreichung 
beurthetlender Ueberſichten über die periodi⸗ 
ſche Preſſe zur Pflicht gemacht wird, giebt einen neuen 
Beweis des Ernſtes, mit welchem die Regierung be⸗ 
müht iſt, die periodiſche Literatur für die Volksentwicke⸗ 
lung nutzbar zu machen. Das Rundſchreiben erkennt 
die Tagespreſſe als ein wichtiges Organ an, durch wel⸗ 
ches die Volksbildung ſich geltend macht und ſpricht die 
Abſicht der Regierung aus, von dem reichhaltigen Ma⸗ 
terial, welches die periodifche Literatur für die Beurthei⸗ 
lung der Volkszuſtände liefert, nähere Kenntniß nehmen 
zu 3 — Eine ſolche Kenntnißnahme kann Nie⸗ 
mand deſchwerlich fallen oder beunruhigen. Sie iſt für 
die an die Spitze des Staats — eine ni 
wendigkeit, um Einficht in die Zuftände und Bedürfniſſe 
zu erlangen; ja der Mangel einer ſolchen Kenntnißnah⸗ 
me iſt der Regierung von jeher, und am lauteſten von 
der liberalen Sejte her, zum Vorwurf gemacht worden. 
Für die perlodiſche Preſſe und ihre Mitarbeiter könnte 
fe auch in der That Gegenſtand einer gerechten Forde⸗ 
tung ſein; denn ſehr Vieles, wohl das Meiſte, was in 
den periodiſchen, beſonders polttiſchen Blättern geſchrie⸗ 
den wird, hat doch nur den Zweck, oder will ihn we⸗ 
nigſtens haben, die Regierung mit den Wünſchen und 

edliifniffen der Nation bekannt zu machen, damit din: 
ſelben ein Genüge geſchehen könne. In dieſem Sinne 
ſcheint auch das gedachte Rundſchreiben die Stellung, 

rkſamkeit und den Beruf der Preſſe aufzufaſſen. Die 
Regierung will ſich fortan nicht auf eine Beaufſichtigung 
derſelben beſchränken; ſie weiſt ihr vielmehr unter den 
für die gedeihtiche Entwickelung der Volksbildung thä⸗ 
tigen Elementen einen vorzüglichen Platz an, und will 
fe als einen wesentlichen Hebel des Fortſchritts benutzen. 
Durch dieſe offene Erklärung tritt die Tagespreſſe in 
ein Mares, poſitives Verhältniß. Deſſen ungcachtet wird 
es nicht an Perfonen fehlen, welche in diefer Maßregel 
eine unſtatthafte Beaufſichtigung, eine neue Bevormun⸗ 

g ſehen werden. Solche Stimmen werden ſich un: 
zweifelhaft erheben und das Beſte, ihnen zu begegnen, 
möchte ſein, wenn die Regierung bei nächſter Veranlaſ⸗ 
ſung in Bezug auf irgend eine in der Entwickelung be⸗ 
griffene Verwaltungs maßregel die kundgegebene Abſicht 
verwirklichen und thatſächlich darthun wollte, daß fie von 
den Aruferungen der Preſſe in ihrem ganzen Umfange 
Kenntniß genommen und die Stimmen der Tagesblät⸗ 
ter, gleichſam als ein berathendes literariſches Parlament, 
in Erwägung gezogen habe. Nicht unangemeſſen würde 


dies vielleicht durch eine bündige Zuſammenſtellung der 


in den öffentlichen Blättern über irgend eine ſchwedende 
legislatve Frage entwickelten Meinungen, in Begleitung 
einer vom Geiſte des zu erwartenden Geſetzes ausgehen⸗ 
den Kritik dieſer Ueberſicht geſchehen. Ein ſolches Ver⸗ 
fahren müßte auf das Günſtigſte, anſpornend und ver⸗ 
ddelnd auf die Beſtrebungen und den Geiſt der Preſſe 
einwirken; 5c würde ihr, bel aller Freimüthigkeit der 
Aritik, die toyale Grundfärbung bewahren, die eine Folge 
des Vertrauens zu der Regierung iſt, und dieſelbe von 
jener methodiſchen Opposition ferne halten, die für einen 
auf einer Thetlung der Regierungs⸗Gewalten weſentlich 
gegründeten Staatsorganismus Bedürfniß fein mag, in 
einem Staate aber, der auf der Idee der Einheit von 

und Volk beruht, nur als krankhafte Erſchei⸗ 
nung betrachtet werden kann. Hr. v. Rochow hat ſich 


durch dieſe Verfügung ein neues Verdienſt um die Ent⸗ 
wickelung der Tagespreſſe erworben, und wenn dieſelbe 
dennoch hier und da die Anſichten des Miniſters als 
einſeitig und extrem darzuſtellen ſucht — obwohl gerade 
der Kampf gegen die extremen Richtungen das Wirken 
dieſes wahrhaft patriotiſch geſinnten Staatsmannes cha⸗ 
rakteriſirt, — fo. halten derartige Raifonnements vor der 
Sprache der Thatſachen nicht Stich, wie ſie nament⸗ 
lich aus dem Geiſte der hier beſprochenen Verfügung 
und aus der bekannten Cenſur⸗Inſtruktion redet, der un⸗ 
ſere Literatur einen ganz neuen Aufſchwung und bie 
Befreiung aus vieljährigen Feſſeln verdankt. In der 
That verſtummen auch ſolche Raiſonnements immer 
mehr, ſeit wir — Dank ſei es der erwachten Neigung 
zur Oeffentlichkeit — durch eine Reihe von miniſteriellen 
Publikationen dieſen Staatsmann beſſer zu würdigen 
gelernt haben. Wir erinnern in dieſer Hinſicht unter 
andern an das Publikandum wegen Errichtung eines 
Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums, an den inhaltreichen und 
von dem trefflichſten Geiſte dictirten Erlaß über die Wahl 
der ſtädtiſchen Kommunal⸗Beamten, an die Verfügung 
wegen Beaufſichtigung der Leihbibliotheken, und an die 
vor einigen Tagen durch eine hieſige Zeitung mitgetheilte 
Verfügung, wodurch die Bilder⸗Cenſur, als der geſetzli 
chen Grundlage entbehrend, aufgehoben wird. Aus die⸗ 
ſem letzten Erlaß erſehen wir auch, daß der Miniſter 
den nicht allen hochgeſtellten Männern beiwohnenden 
Muth beſitzt, einen Irrthum freimüthig einzugeſtehen 
und offen zu berichtigen. Das Bild, was vor der gei⸗ 
ſtigen Perſönlichkeit und dem amtlichen Wirken dleſes 
Staatsmannes aus allen dieſen Publikationen hervor⸗ 
tritt, iſt in der That ein ſehr günſtiges, und wir tragen 
um fo weniger Bedenken, dies, den mancherlei Entſtel⸗ 
lungen durch den Parteigeiſt gegenüber, hier auszuſpre⸗ 
chen, als derſelbe dem Vernehmen nach, in wenigen Ta⸗ 
gen fein Portefeuille abgeben wird. 


Berlin, 6. Juni. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, den Landrath und Rittergutsbeſitzer 
Herrmann Georg Ludwig Jacobi auf Groß⸗ Jena bei 
Naumburg, unter Beilegung des Namens Jacobi von 
Wangelin, in den Adelſtand zu erheben. 

Angekommen: Der Großherzoglich Mecklendurg⸗ 
Strelitzſche Wirkliche Stgats⸗Miniſter v. Dewitz, von 
Neu⸗Strelitz. 

In unſeren Zeitungen laſen wir einen eingeſendeten 
heftigen Artikel, welcher unter der Ueberſchrift „Cenſur⸗ 
grenzen“ ſich beſchwert über die in einem Rellſtab'⸗ 
ſchen Zeitungs aufſatze beiläufig gegebene Notiz, daß ein 
paar jüdiſche Jünglinge ſich während der Fahrt 
nach Hamburg auf dem Dampfſchiff unbefcheiden bes 
tragen hätten, und welcher mit der Frage ſchließt, ob 
wohl „die der miniſteriellen Gircularverfügung vom 24. 
December 1841 zu Grunde liegende freifinnige Ten⸗ 
denz fo auszulegen ſel, als ob hinfüro Schmähungen 
gegen ganze Korporationen (welches Wort geſperrt er: 
ſcheint) geſtattet ſeien, während Beleidigung eines Indi⸗ 
viduums natürlich nach wie vor verboten bleibt.“ Herr 
Rellſtab hat dem Abdrucke dieſes Artikels in der Voſ⸗ 
ſiſchen Zeitung die Worte beigefügt: „Der Bericht in 
Rede hat nur einfache Fakta angeführt; kein Unbefan⸗ 
gener wird eine Schmähung darin finden.“ Herr Rell⸗ 
ſtab hat Recht, und es würde unbegreiflich ſein, wie 
ein verftändiger Mann ſich über jenen Bericht beſchwe⸗ 
ren konnte, wenn nicht eben die Stimmung unter un⸗ 
ſern Juden von ſolcher Art wäre, daß ſich an Un be⸗ 
fangenheit nicht denken läßt. Die Verſicherung, daß 
„die den Juden auferlegten Beſchränkungen aufgehoben 
und beſonders ihnen im Gemeindeverbande mit Chriſten 
die Wahrnehmung ihrer Intereſſen mehr geſichert“ wer⸗ 
den ſollte, hat nicht zur Beruhigung ihrer Furcht vor 
dem zu erwartenden Judengeſetze gedient. In den im⸗ 
mer. wiederkehrenden Ausdrücken von Korporationsrech⸗ 
ten, jüdiſcher Selbſtſtändigkeit und dgl. erblicken ſie ein 
trauriges Prognoſtikon. Natürlich, was ſie begehren, iſt 


. 


ja nicht beſondere Freiheit, ſondern das Gegentheil von 
Beſonderheit und Privilegium, die allgemeine bürgerliche 


Freiheit, die bürgerliche Gleichſtellung. Es iſt ihnen 
unbegreiflich, was das für Bedingungen, im Weſen des 
chriſtlichen Staates ruhend, was das für Rechte der 
Chriſten ſeien, die durch Aufhebung der auf den Juden 
bei uns noch laſtenden Beſchränkungen beeinträchtiget 
werden könnten, zumal da fie finden, daß andere chrlſt⸗ 
liche Staaten, z. B. Frankreich, dieſe Beſchränkungen 
wirklich aufgehoben haben und daß von dort aus das 
Fortbeſtehen derſelben in ganz Deutſchland nur mit mit⸗ 
leidigem Achſelzucken als eine in unſerm Jahrhundert 
nicht zu begreifende Barbarei angeſehen wird. So weit 
mein Blick reicht, iſt hier die Aufregung über biefe 
Dinge ſehr groß, und man hört nicht ſelten den Ent⸗ 
ſchluß zur Auswanderung nach Frankreich ausſprechen. 
Vorzüglich iſt ein Stein des Anſtoßes die Beſtimmung, 
daß die Mititairpflicht für die Juden aufgehoben fein 
ſolle. Man kann leicht denken, daß dieſer Beſtimmung 
eine edle Abſicht zum Grunde liegt. Der Geſetzgeber 
will jeden Schein des Gewiſſenszwanges vermuthlich 
entfernen. Dem Juden, der ſtreng auf die Beob⸗ 
achtung des Geſetzes hält, wird die Dienſtpflicht zu 
einer Nöthigung, den Sabbath zu entheiligen, ausſchla⸗ 
gen können. Deshalb will man ſolche Pflicht keinem 
Juden auferlegen, verſagt aber dem, der freiwillig in 
den Milltairdienſt eintreten will, die Zulaſſung zu dem⸗ 
ſelben keineswegs. Aber da nun doch die Juden fo 
großen Werth darauf legen, an dieſer allgemeinen Büt⸗ 
gerpflicht Theil zu nehmen, ſollte man dieſelbe nicht 
lieder beſtehen laſſen und zugleich doch der Humanität 
dadurch ihr Recht gewähren, daß man ausnahmsweiſe 
Denjenigen, der die Erfüllung derſelben wider ſein Ge⸗ 
wiſſen ſtreitend findet, davon dispenſire, natürlich nicht 
ohne eine andere Leiſtung dafür zu fordern? Daß hier 
eine legislative Schwierigkeit liegt, wird der billige Be⸗ 
urthtiler nicht verkennen. Aber man muß nur das heu⸗ 
tige Judenthum nicht mit dem abſtrakten Maßſtabe des 
ſtarr geſetzlichen Weſens meſſen, von welchem in der 
Wirklichkeit ſich unverkennbar die jüdifhen Gemeinden 
immer mehr losreißen. Sie ſtehen längſt auf dem Bo⸗ 
den unſerer allgemeinen politiſchen und geiſtigen Ent⸗ 
wickelung, fühlen und denken nicht anders als wir Alle, 
leben und weben ganz in demſelben Elemente der Bil: 
dung. Daß fie nun deshalb zur christlichen Kirche 
übertreten ſollen, wird man in einer Zeit, wie die un⸗ 
ferige iſt, um fo weniger verlangen können, als dieſe 
Kirche noch ſo viel Wuſt veralteter Vorſtellungen, die 
der Geiſt längſt überwunden hat, mit ſich ſchleppt, als 
innerhalb bdiefer Kirche ſelbſt Stimmen genug laut wer⸗ 
den, die auf Austritt aus derſelben eden um dieſes Wu⸗ 
ſtes willen dringen. Daß aber die Juden dem Namen 
nach Chriſten werden ſollen, wozu man viele, die nicht 
anders ihre geiſtigen und materiellen Intereſſen jetzt be⸗ 
friedigen können, in der That zwingt, das iſt doch eine 
ſehr unſittliche Anforderung. Es iſt ſchwer einzuſehen, 
warum man für ſo nothwendig halte, die Juden von 
Stellungen auszuſchließen, die man ihnen augenblicklich 
einraͤumt, ſobald fie ihren Taufſchein vorweiſen. Glaubt 
man denn wirklich, daß z. B. ein Profeſſor der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, der ſich in feinen reifern Jahren endlich 
dazu entſchließt, damit er nur in ſeinem Fach arbeiten 
und wirken könne, ſich der Taufe zu unterziehen, plößs 
lich nun ein anderer Mann geworden fei? Die Folge 
dieſes Zuſtandes iſt eben nur dieſe, daß man die Auf⸗ 
nahme in die chriſtliche Gemeinſchaft zu einer Formali⸗ 
tät herabwürdigt. Aber um des nichtigen Scheines 
willen, der leider die Welt regiert, ſollte man großen 
Anforderungen der Zeit nicht hartnäckig widerſtreben, 
wodurch die herrſchenden Uebel nur immer ärger werden. 
(Leipziger A. 3.) 
Lübben, 3. Juni. Ihre Maſeſtät die Königin 
hat Allergnädigſt geruht, unſerer Schützengilde eine 
Fahne zu verleihen und mit folgenden huldreichen 


> 
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Worten zu überſenden: „Ich will der Schützengilde zu 
Lübben auf den zu Meiner Kenntniß gebrachten Wunſch, 
an der Stelle der alten, unbrauchbar gewordenen Fahne 
eine neue verleihen und überſchicke ſie mit dem Wunſche, 
daß ſie als Zeichen Meines Wohlwollens die gegenwär⸗ 
tige und viele künftige Generätionen in treuer Geſin⸗ 
nung an frohen Tagen um ſich verſammeln möge. — 
Potsdam, 10. Mai 1842.“ — Zur Weihe der Fahne 
verſammelten ſich am 23ſten faſt ſämmtliche Beamte 
unſerer Stadt in dem Magiſtrats⸗Seſſionszimmer, wo 
in Gegenwart der Repräſentanten der Schützengilde der 
Gerichts⸗Amtmann Müller die Feierlichkeit mit einer 
Rede eröffnete. Nachdem hierauf die Fahne (fie iſt in 
Gold, Silber und Seide geſtickt, auf der einen Seite 


mit dem Namens zuge der Allerhöchſten Geberin, in den 


Ecken das K. Preußiſche und K. Baieriſche Wappen, 
auf der andern Seite mit dem Lübbener Stadtwappen 
in den Ecken mit Eichenzweigen geſchmückt) feierlich an 
den Fahnenſtock befeſtigt und in das von der Schützen⸗ 
gilde gebildete Quarré getragen worden war, wo der 
Schützen⸗Major Straßer eine Anrede hielt, begab ſich 
der Zug nach dem feſtlich geſchmückten Schützenhauſe, 
wo ein ſolennes Mittagsmahl mit enthuſiaſtiſchen Toa⸗ 
ſten auf das Wohl unſeres allverehrten Königspaares 
die ſchöne Feier beſchloß. 

Colberg, 30. Mai. Am 19. d. M. feierte un⸗ 
fer würdiger Commandant, der General⸗Lieut. v. Lede⸗ 
bur Exc., ‚fein funfzigjähriges Otenſtjubiläum. An dem⸗ 
ſelben Tage vor 50 Jahren trat er als Junker in das 
Küraffier-Begiment Reltzenſtein ein, wurde im Februar 
1793 Cornet, im folgenden Jahre Lieutenant, avancirte 
1809 zum Rittmeiſter, 1811 zum Major, und am 20 
Februar 1814 zum Commandeur des 10. Huſaren⸗Re⸗ 
giments. Er machte die Feldzüge von 1793 und 94, 
1806 und 7 und 1813 bis 15 mit, und zeichnete ſich 
in jeder Schlacht, in jedem Gefechte, dem er beiwohnte, 
durch ſeine unerſchrockene Tapferkeit aus, welche ihm 
mehrere ſchwere Wunden zuzog. Nach Beendigung des 
Krieges avancirte er zum General⸗Major, wurde am 15. 
Mai 1830 Commandant von Colberg, und als ſolcher 
im Jahre 1840 zum General: Lieutenant ernannt. — 
Den Feſttag ſelbſt eröffnete um 4 Uhr Morgens eine 
große Reveillt. Um 6 Uhr meldeten ſich zwei Ordon⸗ 
nanzen bei dem Jubilar, die eine, ein Unteroffizier der 
hieſigen Garnifon, in der Uniform der Reitzenſteinſchen 
Küraſſiere, wie dieſelbe vor 50 Jahren war; die zweite 
hatte das 10. Huſaren⸗Regiment geſandt. Sodann folgte 
das geſammte Offizier⸗Corps und die Militärbeamten, 

dem kommandirenden General des zweiten Armee: 
Corps, General:Bieutenant v. Wrangel Exc., geführt, 
welcher eigens zu dem Feſte herbeigeeilt war, und den 
Jubilar mit einer herzlichen Anrede begrüßte. Der Bru⸗ 
der des Geſeierten übergab demnächſt mit wahrhaft brü⸗ 
derlichen, zum innerſten Herzen ſprechenden Worten ein 
Kabinetsſchreiben mit dem Stern zum Rothen Abler⸗ 
Oeden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, welches Se. Maj. 
der König ihm perſönlich zu dieſem Zweck einzuhändigen 
die hohe Gnade gehabt hatten. 

Poſen, 6. Juni. Nachträglich iſt rückſichtlich der 
Kirchen⸗Kollekte für die evangeliſchen Institute in 
Serufalem zu unſerer Kenntniß gekommen, daß der 
Ertrag diefer Kollekte in den evangeliſchen Kirchen des 
Kreiſes Frauſtadt auf 115 Thlr. 11 Sgr. 9 Pf. ſich 
belaufen hat. In denſelben Kirchen brachte die Kollekte 
pro erſtes Quartal c. für dürftige Studirende auf der 
Univerfität zu Breslau nur 6 Thlr. 4 Sgr. 1 Pf. ein. 
In den evangeliſchen Kirchen des Birnbaumer Kreiſes 
find 183 Thlr. 27 Sgr. durch die erſtgedachte Kollekte 
eingekommen; in denen des Kreiſes Meſeritz 100 Thlr. 
weniger 8 Pf. — Auf eine bemerkenswerthe Weiſe hat 
ſich die Theilnahme der Züchtlinge in der Straf⸗Anſtalt 
zu Rawicz für die zu errichtenden Inſtitute in Jeruſa⸗ 
lem kundgegeben. Einzelne derſelben baten nach der er⸗ 
ſten Verkündigung der bevorſtehenden Kollekte, durch Ver⸗ 
mittelung des evangeliſchen Seelſorgers, um die Erlaub⸗ 
niß, ein Scherflein von ihrem Ueberverdienſt für dieſe 
Inſtitute beitragen zu dürfen, Als dem Geſuche nach⸗ 
gegeben wurde, offeritten 111 Sträflinge, unter welchen 
16 Juden und auch 2 Katholiken, 17 Thlr. 17 Sgr. 
11 Pf. an Beiträgen, und mehrere derfelben, die ziem⸗ 
lich hohe Beiträge darboten, waren ungeachtet der ihnen 
gemachten Gegenvorſtellungen von ihrem Anerbieten nicht 
abzubringen. — Von mehreren Seiten und namentlich 
aus Rawicz, Frauſtadt und Meſeritz geht uns die An⸗ 
zeige zu, daß in kirchlicher Beziehung die ſeparatiſti⸗ 
ſchen Beſtrebungen nicht nur ihren Fortgang behalten, 
ſondern zum Theil auch an Ausbildung gewinnen. 

Auch unſer Woll markt, der nächſte nach dem 
Breslauer, fängt an, ſich zu regen. Recht anſehnliche 


Quantitäten, beſonders hochfeiner Wollen, lagern ſchon 


heute auf unſerm Markte. Die Wollproduzenten hoffen 
vorjährige Preſſe. (Poſ. Z.) 


Deut ſchland. 


Stuttgart, 31. Mal. Die Sammlungen für 
die Hambutger in unſerer Stadt Haben mit Einrechnung 
des Königl. Beitrages gegen 32,000 Fl. ergeben, eine 
Summe, die ſich nach Ausſpielung der von dem Frauen⸗ 
hüölfsvereine und dem Buchhändlervereine veranſtalteten 
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Lotterien weiblicher Arbeiten und Bücher, auf 40,000 
Fl. erhöhen wird. 

Leipzig, 5. Juni, Der Geſammtbetrag der Bei⸗ 
träge für Hamburg ſtellt ſich auf 37,396 Thlr. 6 Ngr. 
5 Pf. heraus, wobei indeſſen die bei der Mobiliar⸗ 
brandverſicherungsanſtalt für Deutſchland eingegangenen 
Gelder, die am 16. Mai bereits über 1616 Thlr. be⸗ 
trugen, ferner verſchiedene von Dienſtboten veranſtaltete 
Sammlungen noch nicht mitgerechnet und auch die von 
den Leipzigern und drei fremden in Leipzig anweſenden 
Buchhändlern nach Hamburg geſandten 1791 Thlr. 
3 Nor. nebſt 500 Rtlr. von der Geſammtheit der Leip⸗ 
ziger Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikallenhandlungen beſon⸗ 
ders zu erwähnen ſind. — Auf der künſtlich angelegten 
Höhe, welche die Ausſicht in unſern Park gewährt, wird 
von morgen an die neue Aufſtellung von Chriſtian Fürch⸗ 
tegott Gellerts Monument der Achtung und dem 
Schutze des Publikums anvertraut fein, 3 

Zwickau, 3. Juni. In dem Eiſenhütten⸗ 
werke zu Kainsdorf*) unweit Zwickau wurde der 
erſte Hochofen geſtern Morgens 10 Uhr zum erſtenmal 
abgeſtochen, nachdem er 34 Stunden zuvor angeblaſen 
worden war. Und zwar erfolgte der Abſtich bei ſehr 
gutem Ofengang und dei der ſehr mäßigen Preſſung des 
Gebläſes von 1 Pfd. den DZol ſehr leicht; das Roh⸗ 
eifen ſchien zwar weiß, aber ſehr flüffig und hitzig zu 
ſein, ſo daß einige Formen, welche man verſuchsweiſe 
ausgegoſſen hat, fehr gut ausliefen. Die abgeſtochene 
Eiſenmaſſe mochte ſich auf 30 Cir. belaufen, — Go: 
mit wäre denn das erſte Eifen**) durch Coaks in Sach⸗ 
fen gewonnen und der von fo vielen Seiten geäußerte 


„Zweifel, mit Zwickauer Coaks Roheiſen zu erblaſen, ge⸗ 


hoben, und das um fo glänzender, als ſolche Reſultate 
vom Betriebsbeginn anderer Coaks⸗Eiſenhütten der jüng⸗ 
ſten Zeit nicht zu berichten ſind. (Leipz. Ztg.) 

Weimar, 1. Juni, Das Fütſtenthum Lippe, das 
Herzogthum Braunſchweig, das Fürſtenthum Waldeck 
und Pyrmont, ſo wie das Großherzogthum Luxemburg, 
find der allgemeinen Münz- Convention vom 30. Juli 
1838 beigetreten. Se. Königl. Hoheit der Großherzog 
hat daher verordnet, daß 1) die Courant⸗Münzen dieſer 
Vereinsſtaaten, welche zu 14 Thlr. auf die feine Mark 
ausgebracht ſind oder künftig ausgebracht werden, von 
den Zwei⸗Thalerſtücken bis zu den Einſechſtel⸗Thalerſtük⸗ 
ken einſchließlich herab, ingleichen 2) die im Zwanzig⸗ 
Guldenfuſſe ausgeprägten Eindrittel⸗ und Einſechſtel⸗ 
Thalerſtücke derſelden Vereinsſtaaten ebenfalls gleiche Gel⸗ 
tung mit den unter großherzoglichem Stempel im Vier⸗ 
zehnthalerfuſſe ausgeprägten Courantmünzen erhalten und 
zu ihrem Nennwerthe im Vierzenthalerfuſſe, oder bei 
Zahlungen im 24% Guldenfuſſe nach dem in der Ver⸗ 
ordnung über den Umlauf fremder Münzen vom 17ten 
November 1840, § 2, beſtimmten Verhältniſſe, bei allen 
Zahlungen im Goßherzogthume gleich der Landesmünze 
ausgegeben und angenommen werden ſollen. (W. 3.) 

Hannover, 3. Juni. Die Verhandlungen der 
zweiten Kammer über den Milltärdericht find zu Ende; 
das Ergebniß iſt eine Bewilligung von etwa 11,000 
Thalern, folglich eine Reduktion der Regierungs⸗Anträge 
um etwa 300,000 Thaler, da letztere einen erhoͤhten 
ſtändiſchen Beitrag von 310,000 Thalern jährlich for⸗ 
derten. 

Hamburg, 4. Juni, Se. Durchlaucht der Prinz 
Peter von Oldenburg in St. Petersburg hat der von 
dem Senat eingeſetzten Unterſtützungs⸗ Behörde 2500 
Thaler in Gold überreichen laſſen. 


Großbritannien. 

London, 1. Juni. Im Oberhauſe beantragte 
geſtern der Herzog v. Wellington mit wenigen Wor⸗ 
ten die Glückwünſchungs⸗Adreſſe an die Königin und 
wurde dabei, in Abweſenheit Lord Melbournes, dem als 
leader der Oppoſition der Etiquette gemäß, dieſe Funk⸗ 
tion zugekommen ware, von dem Marg. v. Lansdowne, 
bekanntlich ebenfalls einem der früheren Miniſter, unter⸗ 
ſtützt. Hierauf wurde eine Comité zur Begutachtung 
der beantragten Adreſſe ernannt, welche nach wenigen 
Minuten durch den Herzog v. Cambridge, eines ih⸗ 
ter Mitglieder, die unveränderte Annahme der Adreſſe 
beantragte. Auf den Vorſchlag des Grafen Shaftes⸗ 
bury wurde nun die Adreſſe dem Haufe der Gemei⸗ 
nen mitgethellt und daſſelde aufgefordert, eine Deputa⸗ 
tion zu einer Conferenz mit dem Oberhauſe abzuordnen, 
damit die Adreſſe gemeinſchaftlich von beiden Häuſern an 
die Königin gerichtet werden könne. Als dleſe Botſchaft 
dem Unterhauſe mitgetheilt wurde, wählte daſſelbe ſogleſch 
eine zahlreiche, aus allen Parteien zuſammengeſetzte De: 
putation, welche ſich nach dem Oberhauſe begab und als⸗ 
bald mit der Adreſſe zurückkehrte. 
Robert Peel und beantragte die Zuſtimmung des Hau⸗ 
fes zu der Adreſſe, indem er, wie ſchon geſtern berichtet, 
„) Dieſes Werk gehört des ſächſ. Eiſen⸗Compagnie, einer 
Aktiengeſellſchaft, welche hier das in einigen Bergwerken 


gewonnene Eifenerz mit Coaks aus den Steinkohlen der h 
Der Bau der Hütte | 


hieſigen Grubun zu Gute macht. 
hatte am 21. April 1839 begonnen und der Grundſtein 
zum Hochofen wurde den N. Juli 1840 gelegt. 
Nach einer Privatmittheilung aus Dresden vom 2. 
Mai d. 3. hat zuerſt am 30. April d. J. der Freiherr 
von Burgk auf feiner neu erbauten Eſſenhlltte im Plau⸗ 
enſchen Grunde Eiſenerze mit Coak von inländiſchen 
Steinkohlen geſchmolzen. Die Red. der Lelpz. Ztg. 


++) 


Nun erhob ſich Sir bel 


auf den Vorfall am Sonntage und auf den Entſchluß 
der Königin in Betreff ihrer Damen hindeutete und zu⸗ 
gleich unter lautem Beifallsruf des Hauſes ihrer Erklä⸗ 
rung erwähnte, daß ſie ſich nicht als Gefangene in ih⸗ 
rem Palaſte aufhalten wolle. Lord John Ruſſel un⸗ 
terſtützte den Antrag, erinnerte mit Leidweſen daran, daß 
er ſelbſt vor 2 Jahren einen ähnlichen Antrag habe ma⸗ 
chen müſſen, äußerte die Hoffnung, daß das Attentat 
nicht das Ergebniß einer Verſchwörung, ſondern 
nut der Idee eines Einzelnen entſprungen ſei und 
ſchloß mit den Worten, daß es unter allen Millionen 
ihrer Unterthanen kein Individuum gebe, welches weni⸗ 
ger Grund habe, einen Feind zu fürchten, als gerade 
die Königin. Nachdem Herr Lascelles des Entſchluſ⸗ 
ſes der Königin, in Bezug auf ſeine zu ihrer Begleitung 
gehörende Gemahlin als eines charakteriſtiſchen Zuges in 
dem Benehmen der Königin erwähnt hatte, wurde die 
Adreſſe auch von dem Hauſe der Gemeinen angenom⸗ 
men. Sie wird heute Mittag durch eine gemeinſchaft⸗ 
liche Deputation der Königin überreicht werden. — Im 
Unterhauſe lieferte, wie ſchon berichtet, die an der 
Tagesordnung befindliche dritte Verleſung der Einkom⸗ 
menſteuer⸗Bill den Hauptſtoff der Debatten. In Bezug 
auf eine Anfrage, die Finanz = Vethältniffe der oſtin⸗ 
diſchen Compagnie betreffend, welche von einem an⸗ 
dern Mitgliede des Hauſes gemacht wurde, erklärte Sir 
Robert Peel unter Anderm, daß der Krieg in China 
einzig und allein für Rechnung Großbritanniens ſelbſt 
geführt werde und daß die oſtindiſche Compagnie nur 
einen Theil der Auslagen beſorgt habe, welche ihr aber 
wiedererſtattet werden ſollten. — Darauf richtete Herr 
d' Israel, ein Tory, eine auf die mehrerwähnten Des 
peſchen des verſtorbenen Sir Alexander Burnes bezüg⸗ 
liche Frage an den frühern Präfidenten des indiſchen 
Burrau, Sir John Cam Hobhouſe. Als nämlich das 
vocige Minifterium zur Rechtfertigung feiner in den cen⸗ 
tralaſiatiſchen Angelegenheiten befolgten Politik dem Par⸗ 
lamente eine Reihe von Documenten vorlegte, befanden 
ſich darunter nur wenige Depeſchen, des Sir A. Bur⸗ 
nes, wlewohl derſelbe bekanntlich der Hauptagent der 
Regierung in Kabul geweſen war. Man ſchrieb dieſe 
mangelhafte Mittheilung dem Umſtande zu, daß Burnes 
in den unterdrückten Depeſchen ſich gegen die miniſte⸗ 
rielle Politik erklärt hade und will jetzt die Beſtätigung 
dieſer Vermuthung in den neuerdings (nach dem Tode 
von Burnes) privatim publicirten Depeſchen finden, de⸗ 
nen ein angeblich von Burnes ſelbſt herrührender Brief 
beigedruckt iſt, in welchem das Verfahren der Regierung 
in Bezug auf die Unterdrückung jener Dokumente als 
Trug und Hinterlſt dargeſtellt wird. Die Frage, welche 
Herr d' Israeli ſtellte, ging nun dahin, warum jenes Vers 
fahren in Bezug auf die Burneſchen Depeſchen einge⸗ 
ſchlagen worden ſei? Sir John Cam Hobhouſe erwi⸗ 
derte, daß die Regierung ſelbſt gleich bei Vorlegung der 
Depeſchen erklärt habe, daß fie einen vollſtändigen Abs 
druck derſelben gar nicht beabſichtige, aber es gehe aus 
den mitgetheilten Fragmenten ſelbſt hervor, daß dieſes 
nicht aus Scheu vor der divergirenden Politik ihres 
Agenten geſchehen ſei, denn in zwei der mitgetheilten 
Briefe von Burnes entwickelt derſelbe ganz unverholen 
ſeine Anſicht, daß nur durch eine Conſolidirung der 
Macht des Doſt Mohamet (alfo nicht durch die Wie⸗ 
deteinfegung des Schah Sujah) eine zweckmäßige Regu⸗ 
lirung aller Verhältniſſe dewirkt werden könne. Was 
die Anlaſſungen und Abänderungen betreffe, fo feien 
dieſelben nur ſolche, wie ſie in allen von der Regierung 
dem Parlamente vorgelegten Dokumenten ftattfänden und 
ſtattfinden müßten, ſobald diefe Dokumente durch ihre 
Abfaſſung geeignet erſcheinen, Mißhelligkeiten mit andern 
Staaten herbeizuführen. Verſichern koͤnne er aber, daß 
der Geiſt und das Weſen der Burneſchen Depeſchen 
durch die Abänderungen nicht gelitten habe. Was das 
von Hrn. d Israeli erwähnte Privatſchreiben Burnes be⸗ 
treffe, fo könne er nur bemerken, daß derjenige, der es 
publiciet, dem Andenken von Burns mehr genützt has 
den würde, wenn er die Publikation unterlaſſen hätte, 
denn ein folder Tadel, wie er in jenem Schreiben ges 
gen die Miniſter ausgeſprochen ſei, werfe immer ein 
ungünſtigeres Licht auf den, der ihn äußere, als auf 
diejenigen, welche er treffen ſolle. Uebrigens ſelen ja 


die vollſtändigen Dokumente im Beſitze der jetzigen Re⸗ 


gierung, und es ſtehe derſelben ja frei, dieſelben unge: 
kürzt zu veröffentlichen, weshalb d' Israeli, wenn er 
glaube, daß die jetzigen Miniſter anders verfahren haben 
würden, ſich nur an dieſe haben wenden können. Es 
bliebe ihm dazu noch hinreichende Zeit, denn erſt am 
26. Juni ſollen bekanntlich die betreffenden Angelegen⸗ 


im Unterhauſe zur Sprache gebracht werden. 

n Folge der vorgeſtern Abend bekanntgewordenen 
Nachricht von dem gegen die Königin gerichteten Mord⸗ 
verfüche verſammelte ſich ſchon geſtern Morgen in aller 
Frühe eine anſehnliche Menſchenmenge vor dem Bucking⸗ 
am⸗Palaſte, um auf dieſe Weiſe ihre Theilnahme zu 
bezeugen. Gegen 4 Uhr Nachmittags erhielt dieſe Maſſe 
noch einen ſehr bedeutenden Zuwachs, denn man war 
begierig, zu erfahren, ob, wie man allgemein wünſchte, 
die Königin ſich durch den Vorfall nicht in ihrer ge⸗ 
wöhnlichen nachmittäglichen Spazierfahtt ſtören laſſen 
werde. Der allgemeine Wunſch fand feine Erfüllung. 


ä 


ten (die centralaſiatiſche Politik der früheren Minister) 


Gegen 4 ½ Uhr wurden die Thorflügel von der nord⸗ 
weſtlichen Seite des Palaſtes geöffnet, und die Königin 
fuhr in einer vierſpännigen offenen Chaife heraus, in 
welcher ſich außer ihr der Prinz Albert und der Herzog 
von Sachſen⸗Meiningen befanden. Ihre Begleitung 
beſtand nur in ihren beiden Stallmeiſtern, den Oberſten 
Bouverie und Wylde, dem Grafen Mensdorf mit ſei⸗ 
nen vier Söhnen, fümmtlich zu Pferde, und den ge⸗ 
wöhnlichen Vorreitern. Ein lautes Hurrah und allge⸗ 
meines Schwenken der Hüte und Tücher empfing die 
Königin, welche von dieſen Zeichen der Theilnahme und 
des Beifalls über Conſtitution⸗Hil und Piccadilly bis in 
den Hyde⸗Park, wo überall ein dichtes Menſchengedränge 
ſtattfand, begleitet ward. In dem Park ſelbſt war ein 
ſolcher Zuſammenfluß von Wagen und Reitern, daß der 
Wagen der Königin kaum aus der Stelle kommen 
konnte. Sowohl die Königin als der Prinz dankten 
wiederholt durch Verbeugungen; man will bemerkt ha⸗ 
ben, daß die Königin blaß und angegriffen ausſah. Die 
Bezeugungen der Theilnahme erneuerten ſich, als die 
Königin Abends im Theater erſchien, wo die Oper 
Elena di Feltre, von Mercadante, gegeben wurde. 
Das Haus war gedrängt voll, und von allen Seiten 
wurde die Königin mit Beſfallsruf begrüßt, als fie in 
ihrer Loge erſchien. Die Königin kam erſt nach dem 
Anfange der Oper, vor deren Beginn das Mationallieb 
geſungen worden war. Dieſes Lied mußte wiederholt 
werden, ehe nach dem Eintritte der Königin die Oper 
fortgeſungen werden konnte. 

Ueber das Attentat vom Sonntage erfährt man, daß 
ein Holzſchneider oder Buchdrucker, Namens Pearſon, 
durch einen Herrn Dewsbury dem Aldetman Sir Peter 
Laurie die Anzeige gemacht hatte, er habe am Sonntage 
geſehen, daß ein Mann eine Piſtole auf die Königin 
angelegt habe, als ſie durch den Park gefahren ſei, könne 
aber nicht ſagen, ob die Piſtole verſagt, oder der Mann 
feine Abſicht plötzlich aufgegeben habe, nur das wiſſe er, 


daß derſelbe die Piſtole ſchnell unter ſeinem Rock ver⸗ 


borgen und den Wunſch ausgeſprochen habe, er möchte 
die Königin getroffen haben. Daß Pearſon nicht zur 
Haftnahme des Mannes geſchritten ſei, erklärte er da⸗ 
durch, daß er ſtark ſtottere und daher außer Stande ge⸗ 
weſen ſei, die in das Angaffen des Königlichen Wagens 
vertieften Umſtehenden zu Hülfe zu rufen, ehe der Mann 
ſich entfernt. Sir Peter Laurie theilte dieſe Anzeige dem 
Ober⸗Hofmeiſter der Königin, Herrn Murray, und dieſer 
ſie dem Miniſter des Innern, Sir James Graham, 
mit, welcher alsbald am Montag Nachmittage durch den 
Polizei⸗Commiſſair Rowan ein Verhör mit Pearſon an⸗ 
ſtellen ließ, mit welchem man noch beſchaftigt war, als 
die Nachricht von dem zweiten Attentate einlief. Als 
die Königin von jenem erſten Vorfalle unterrichtet wurde, 
erklärte ſie ſogleich, ſie ſei nicht geſonnen, ſich in ihren 
Palaſt einer Gefangenen gleich einzuſchließen, 
und werde ihre Spazierfahrten nach wie vor unverändert 
fortfegen. Indeß verfügte fie, wie ſchon erwähnt: daß 
die zu ihrer Begleitung beftimmten Damen (Lady Port: 
man und Mes. Lascalles) nicht mitfahren ſollten. 

Das Verhör des Francts vor dem Geheimenrathe, 
welches (wie ſchon mitgetheilt) geſtern um 12 Uhr be⸗ 
gann, wurde erſt um 4 ¼ Uhr geſchloſſen und der Ge⸗ 
fangene darauf in einer Miethkutſche nach dem Gefäng⸗ 
niſſe von Newgate abgeführt. Der Befehl des Gehei⸗ 
menraths, welcher ihn dem Kriminalgefängniſſe über⸗ 
weiſt, beſchuldigt den John Francis „auf unſere Sou⸗ 
verainin Herrin, die Königin Victoria, mit einer mit 
Pulver und Kugeln geladenen Piſtole geſchoſſen zu ha⸗ 
den.“ Francis hat bei ſeiner Aufnahme in Newgate 
dieſelbe gleichgültige Haltung gezeigt, wie bei ſeiner Vor⸗ 

hrung vor den Geheimenrath. 

Die Gazette von geſtern Abend enthält eine Anzeige 
dis Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, durch 
welche eine vom 26. Mätz d. J. datirte Proklamation 
des Präſidenten von Texas, General Houſtoun, mitge⸗ 
thellt wird, die alle mexikaniſchen Hafen an der Oſtküſte 
von Mexiko in Blokadezuſtand erklärt. 


Frankreich. 


Paris, 1. Juni. Die meiſten franzöſiſchen Blaͤt⸗ 
ter erwähnen die in der Normandie vorgenommenen Ar⸗ 
reſtationen nicht, obwohl das halbminiſterielle Memorial 
de Rouen die Bezüchtigten namentlich aufführt. Das 
Memorlal de Rouen ſchreibt nämlich vom 27. Mai aus 
Rouen: „Unter den in den letzten Tagen vorgenommenen 
Verhaftungen, in Folge von Gerüchten wegen eines 
Complots, beſindet ſich ein gewiſſer Dupray, Hutmacher⸗ 
geſell, 19 Jahr alt, aus der Gegend von Vernon, der 
fortwährend verhaftet iſt, und ſchon einige Verhöre be⸗ 
ſtanden hat. Es heißt, er habe bereits ziemlich wich: 
tige Geſtändniſſe gemacht, die zu Polizei- Maßregeln zum 
Schutze der Perſon des Königs Veranlaſſung gaben, 
welche Se. Maj. anfangs nicht geftatten wollte. Die 
Inſtruktion dauert fort und heute wurden mehrere Per⸗ 
ſonen als Zeugen vorgeladen. Ein Malergeſell, der in 
den letzten Tagen ſchon einmal verhaftet und wieder frei 
gelaſſen war, wurde neuerdings arretirt.“ — Es ſcheinen 
dieſe Verhaftungen mit einem neu entdeckten Complott 
gegen den König zuſammen zu hängen, und ſo doch et⸗ 
was an dem Gerücht von einem Attentat, das gegen 
Ludwig Philipp auf feiner Reiſe nach Big unternom⸗ 


‚find. 
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men worden wäre, zu fein. Seit dieſer Zeit find auch 
die Vorſichtsmaßregeln in Neullly verdoppelt worden. 
— Der geſtrige Beſchluß der De putirtenkammer in Be⸗ 
zug auf die Straßburger und die Verſailler (l. U.) Ei⸗ 
ſenbahn hat die Courſe der Aktien dieſer Bahnen ſehr 
gedrückt. Die Straßburger ſanken von 231, 25. bis 
auf 207, 50., und die Verſailler von 143, 75. bis auf 
100. Heute hat die Deputirtenkammer den Geſetzent⸗ 
wurf in Betreff der Eiſendahn von Havre⸗St. Rouen 
mit 175 gegen 99 Stimmen angenommen. Der 
Herzog Bernhard zu Sachſen⸗Weimar iſt mit ſeinem 
Sohne, dem Ptinzen Eduard, in Paris angekommen. 
Graf v. Luxburg, Miniſter Balerns am Hofe der Tui⸗ 
lerien, hat eine Reiſe nach Deutſchland angetreten. 


* Paris, 2. Juni. „(Privatmitth.) Die miniſte⸗ 
riellen Blätter melden heute, die Prinzen Joinville und 
Aumale, die Ende dieſes Monats nach England zu rei⸗ 
ſen beabſichtigten, haben ihren Entſchluß, wenigſtens für 
den Augenblick, aufgegeben. Wäre ſonſt kein anderes 
Anzeichen von der beſtehenden Mißſtimmung zwiſchen 
den Kabinetten von den Tuilerlen und St. James vor: 
handen, fo würde die Thatſache jenes geänderten Entſchluſ⸗ 
ſes, mitgetheilt von halb offiziellen Blättern, ein hinrei⸗ 
chender Beweis davon ſein. Die Urſachen dieſer gegen⸗ 
feitigen Spannung find übrigens dekannt und bedürfen 
keiner weitern Erläuterung. — Die Deputirtenkammer hat 
geſtern den Geſetzvorſchlag, welcher cinen Vorſchuß von 
18 Millionen der Compagnie der Eiſenbahn von Rouen 
nach dem Havre bewilligt, nach einer kurzen Debatte 
mit 173 gegen 99 Stimmen angenommen; ohne alle 
Diskuſſion wurde die zur Feier der Julitage alljährlich 
verlangte Summe von 200,000 Fres. bewilligt, und 
nach einer kurzen Debatte und einigen unbedeutenden 
Modifikationen wurde der Geſetzvorſchlag, der einen Kre⸗ 
dit von 398,444 Fres. zur Herausgabe der mathemati⸗ 
ſchen Werke des Hrn. v. Laplace beantragte, mit 227 gegen 
16 Stimmen angenommen; mit 191 gegen 52 Stim⸗ 
men nahm ſie endlich das von der Pairskammer amen⸗ 
dirte Geſetz, die Bank von Rouen betreffend, an. Im 
Oberhauſe wurde die allgemeine Discuſſion über das 
Eiſenbahnſyſtem fortgeſetzt, geſchloſſen und der Art. 1. 
des Geſetzes mit] großer Mehrheit angenommen. Herr 
Roſſi reſumirte im Namen der Commiſſion alle gegen 
den Vorſchlag erhobenen Einwürfe, und bemühte ſich, 
ſie zu widerlegen. „Dieſe, ſagte er, laſſen ſich kurz da⸗ 
hin zuſammen faſſen. Unſer Finanzzuſtand erlaubt fo 
große Opfer nicht und der Nutzen jener Arbeiten iſt 
überdies nicht ſo groß, um uns ſo ungeheure Ausgaben 
aufzubürden. Man behauptet, der Staatsſchatz befinde 
ſich in einer bewegten kritiſchen Lage. Meine Herren, 
es giebt Staaten, deren Kaſſen hinlänglich gefüllt ſind, 
deren Armuth indeſſen nichtsdeſtoweniger von Tag zu 
Tag zunimmt; andererſeits giebt es wieder Staaten, 
deren Wohlſtand einen regelmäßigen und fortwährenden 
Aufſchwung nimmt, deren Kaſſen aber gewöhnlich leer 
Es iſt alſo hier nicht die Frage, ob der öffentli⸗ 
che Schatz gefüllt, ſondern, ob das Land hinlängliche 
Quellen beſitze. Die eigentliche Frage iſt alſo die, ob 
die Fonds, ob die Quellen wirklich im Lande vorhan⸗ 
den ſind, und wenn ſie es ſind, dann giebt es keine 
beſſere Verwendung, als für fruchtbringende Arbeiten 
wie die Eiſenbahnen.“ Hr. Roſſi geht nun in eine 
genaue und ausführliche Entwickelung dieſer Frage und 
der angedeuteten Beantwortung ein und kommt nach 
einer ſehr intereſſanten, wenn auch trockenen und weit⸗ 
läufigen ſtatiſtiſchen Darſtellung der finanziellen Quellen 
Frankreſchs zu dem Schluſſe, von dem er ausgegangen. 
Da kein anderer Redner über das Geſetz im Allgemei⸗ 
nen zu ſprechen verlangte, wurde die Debatte über den 
erſten Artikel begonnen. Dieſelbe bot wenig Intereſſe 
und war ziemlich ſchleppend, da ſich hier noch mehr als 
in der allgemeinen Discuſſion ganz dieſelben Einwürfe, 
die man im andern Hauſe geltend zu machen ſuchte, 
wle dieſelben Entgegnungen wiederholten. — Der kö⸗ 
nigliche Gerichtshof von Paris hat geſtern das vom 
Pollzeigericht gegen Hm. Granier von Caſſagnac wegen 
des bekannten Duells mit dem Deputirten Lacroffe ge⸗ 
fällte Urtel annullirt, das Zuchtpolizeigericht für nicht 
competent in der Sache erklärt und den Appellanten 
an den Aſſiſenhof verwieſen. Dieſes Uttel ſtellt ſo⸗ 
mit einen Conflict zwiſchen der untern und höhern In⸗ 
ſtanz heraus. 

Spanien. 

Madrid, 25. Mai. Ein Vorſpiel zur bereits be⸗ 
gonnenen Auflöſung des Miniſteriums fand geftern im 
Kongreſſe ſtatt. Der General Serrano, früherhin dem 
Regenten fehr ergeben, feit der berüchtigten Kontrakts⸗ 
Unterſchrift aber demſelben abtrünnig, verlas einen Brief, 
den er von einem bei der Nord⸗Armte befindlichen Ge⸗ 
neral erhalten hatte. In dieſem hieß es, die Armee 
werde nicht bezahlt, die Soldaten könnten Niemanden 
mehr auffinden, der ihnen Lebensmittel gäbe, die Re⸗ 
kruten wären in Lumpen gekleidet, und die verabſchlede⸗ 
ten Soldaten könnten aus Mangel an Reiſegeld nicht 
in ihre Heimat zurückkehren. „Die Steuern gehen ein“, 
fagte der General Serrano, „und dennoch bezahlt die 
Regierung keinen Beamten, unter dem Vorgeben, daß 
die Armee Alles verſchlinge. Wo bleibt aber das Geld, 


wenn wir nun ſehen, daß auch die Truppen keinen Hel⸗ 


ler erhalten?“ Der Kriegs-Miniſter gab zu, daß die 
Lage der Armee traurig wäre; er könne aber nichts 
thun, als dieſes bedauern. Mehrere andere Deputirte 
thaten darauf dar, daß das gegenwärtige Miniſterlum 
über weit ausgedehntere Hülfsmittel verfügen konnte, 
als irgend eines ſeiner Vorgänger, und daß es dennoch 
das Land in eine ſchlimmere Lage verſetzte, als ſelbſt 
ie Erinnerung an den überſtandenen Bürgerkrieg dar⸗ 
bietet. Der Miniſter⸗Präſident erklärte endlich, ſo lange 
auf ſeinem politiſchen Syſteme beharren zu wollen, bis 
man in den Cortes ein beſſeres aufſtellen werde. — 
Bisher befand ſich in den Zeugniſſen, welche über das 
Betragen der Offiziere ausgeſtellt wurden, eine Beſchei⸗ 
nigung „über chriſtliche Aufführung und An⸗ 
hänglichkeit an die Perſon Ihrer Majeſt at 
der Königin und deren rechtmäßigen Regie⸗ 
rung.“ Unter dem 18ten d. hat der Regent befohlen, 
dieſe Rubrik von nun an zu unterdrücken. 

Das zu Barcelona in Umlauf gekommene Schrei⸗ 
ben der Königin Marie Chriſtine an ihre Tochter 
Iſabella iſt eine Myſtification; es findet ſich, daß dafs 
ſelbe ſchon am 29. April als fingirt in dem Pariſer le⸗ 
gitimiſtiſchen Journale „die Mode“ geſtanden hat. 

Der „Defenſor del Pueblo“ von Cadiz meldet, 
daß ein Kapitän eines kleinen Holländiſchen Schiffes 
durch die Mannſchaft einer kleinen Kuͤſtenwächterbarke 
gemißhandelt und beſchimpft worden ſei. Man forberte 
von ihm 1000 Realen in Geld und 1000 andere R. 
in Waaten. Der Kapitän hat fi bei dem Konſul 
ſeiner Nation beklagt. 


Niederlande. 

Haag, 2. Juni. IJ. KK. HH, der Prinz und 
die Prinzeſſin Albrecht von Preußen beſuchten geſtern 
das Dorf Scheveningen. Leider werden JJ. KK. HH. 
nur noch kurze Zeit hier verweilen. — Geſtern iſt von 
Vlieſſingen aus die Fregatte de Ryn mit dem Prinzen 
Pendrik an Bord nach St. Petersburg abgegangen. — 
Die beiden fpanifhen Prinzen, Söhne des Infanten 
Franz de Paula, befinden ſich gegenwärtig wieder im 
Haag. Der Major von Fapal und die Herren Sa da 
Bandeira Gomez und Berito ſind aus Liſſabon hier 
eingetroffen. Der Staatsminiſter Baron van der 
Capellen iſt von Sr. Majeftät dem Könige der Fran⸗ 
zoſen zum Großoffizier der Ehrenlegion ernannt worden. 
— Die zum Beſten der Stadt Hamburg geſtern in 
Amſterdam angeſtellte allgemeine Haus ⸗Collekte hat 
13,920 Gld. 90% C. eingebracht. Bel der Direktion 
56% bie find bis jetzt eingekommen 5987 Gl. 


2 ‘ 
Schweiz. 

Zürich, 31. Mai. Die Ermordung des Stu⸗ 
denten, die ih Ihnen in meinem letzten Schreiben 
erzählte, macht auf alle Parteien einen peinlichen Ein⸗ 
druck, der noch geſteigert wird, durch das Benehmen, 
der Stadtpolizeipräſidentur. Der Nachtwächter hatte 
den Sterbenden auf offener Straße liegen laſſen, um 
einem andern Nachtwächter bei der Arretirung des be⸗ 
trunkenen Studenten behülflich zu ſein, welcher Student 
ſofort auf dem Wachtpoſten von den Landjägern auf die 
brutalſte Weiſe körperlich mißhandelt wurde. Die Pro⸗ 
feſſoren haben nun geſtern dem Amtsbürgermeiſter zu 
Handen des Regierungsrathes durch den Rektor Pro⸗ 
feſſor Hitzig und die vier Dekane eine Zuſchrift überrei⸗ 
chen laſſen, worin der Fall vom Standpunkt der Hoch⸗ 
ſchule aus erläutert wird. Der Senat ſpricht ſich dahin 
aus, es herrſche bei einigen Behörden eine feindſelige 
Stimmung gegen die Studenten, deren moraliſche Auf⸗ 
führung doch höchſt muſterhaft ſei, die Studenten wer⸗ 
den ſich unter ſolchen Ausplcien wohl in Maſſe entfer⸗ 
nen; der Senat ſtelle daher an den Regierungsrath das 
Begehren, daß derſelbe dem Falle alle Aufmerkſamkeit 
ſchenke, zur Satisfaktion der Univerfität die Landjäger, 
welche den Studenten mißhandelten, aus dem Dienſt 
entferne, das Verfahren des Statthalters Freudweiller 
unterſuche und geeignete Maßnahme gegen ihn treffe, 
den Nachtwächtern die Säbel, beſonders die geſchliffenen 
unterſage u. ſ. w. Zugleich beſchloß der Senat, daß 
dle ganze Univerſität in corpoxe der Beerdigung des 
Ermordeten anwohne. (A. 3.) 

Italien. 

Rom, 26. Mai. Heute in den Frühſtunden wurde 
die große Proceſſion des Frohnleichnamsfeſtes, vom 
Vatican ausgehend, wo der heilige Vater vorher eine 
ſtille Meſſe geleſen hatte, unter den verlängerten Arka⸗ 
den der St. Peterskirche feierlichſt vollzogen. Außer den 
Zöglingen einiger Collegien und Erziehungs⸗Häuſer, die 
den Umgang eröffneten, bemerkte man dabei die verſchle⸗ 
denen veligiöfen Orden der Kioftergeiftlichen, die 2 
rale derfeiben, die Capitel der fieben Hauptkirchen Roms 
mit ihren Sängern und ihrem Schirm (Zeichen der Ba⸗ 
ſiliten), die Richter der Rota, die dienſtthuenden Präla⸗ 
ten im päpftlichen Palaſt, die erſten römiſchen Fürſten 
(Assistenti al Soglio), den Senat, an zwanzig Erz⸗ 
Biſchöfe und Biſchöfe, die päpftlihe Capelle, 25 Gar’ 
dinäle und den heiligen Vater ſelber getragen, knieend 
unter einem Baldachin das Allerheiligſte haltend, umge⸗ 
ben von zahlreicher Dienerſchaft, Schloßtrabanten, der 
Schwelzergarde in Helm und Harniſch, mit mächtigen 
Flambergen und zum Schluß das päpſtliche Militär zu 


Pferd und zu Fuß mit Muſikchören. Dieſe Prozeſſion 
iſt das großartigſte Kirchenfeſt, das Rom aufzuweiſen 
hat. Man denke ſich hiebei die von den imponirend⸗ 
ſten Erinnerungen der Geſchichte umgebene Lokalität, zu 
beiden Seiten feſtlich geſchmückte Männer und Frauen, 
dabei das Geläute der großen Glocken von St. Peter, 
den Kanonendonner der Engelsburg. Das ſchönſte Wet⸗ 
ter begünſtigte das Feſt. — Se. Majeſtat der König 
von Baiern befand ſich in einer reich verzierten Loge. 
Auch den Söhnen des Don Carlos war ein Ehren⸗ 
platz angewieſen. Unter den zahlreichen Fremden, die 
in dieſen Tagen hier angekommen ſind, befindet ſich der 
Frhr. v. Rochow, preußifcher Geſandter in Stuttgart. 
— Heute ſtattete Se. K. Hoh. der Prinz Friedrich 
von Preußen, der übermorgen über Florenz ſeine 
Reife nach Deutſchland antritt, feine Abſchiedsviſite bei 
Sr. Heil. dem Papſt ab. — Auch hier findet für die 
in Hamburg Verarmten eine Sammlung ſtatt, die 
trotz der wenigen in dieſem Augendlick ſich hier aufhal⸗ 
tenden Deutſchen dennoch reichlich aus zufallen verſpricht. 

Neapel, 24. Mal. Se. Kgl. Hoheit der Prinz 
Wilhelm von Preußen iſt vorgeſtern in Begleitung 
feiner Söhne auf dem ſiciliſchen Dampfſchiff Palermo 
von feiner Rundreiſe um Sicilien und Malta glücklich 
wieder hier eingetroffen. — Die Verbindung zwiſchen 
der Prinzeſſin Thereſe und dem Kaiſer von Brafitien 
wird hier nunmehr als eine ausgemachte Sache detrach⸗ 
tet. Mon iſt mit der Ausrüſtung zweier Kriegsſchiffe 
beſchäftigt, welche die kaiſerliche Braut nach Liſſabon 
bringen ſollen. Wie es ſcheint, geht ſie ihrem neuen 
Beſtimmungsort freudig entgegen. — In einem unweit 
Salerno gelegenen Orte Namens Capriglia fanden 
vorige Woche Unruhen ſtatt, indem die Bewohner, 
die ſich hauptſächlich durch Handſpinnerei und Weberei 
ernähren, ein Haus plünderten, in welchem einige del⸗ 
giſche Fabrikarbeiter aus Salerno auf eigene Fauſt ein 
kleines Etabliſſement mit Spinn⸗ und Webwaſchinen 
ettichten wollten. Das Volk zerſtörte letztere und wollte 
das Haus anzünden, wurde jedoch von den Behörden 
und Gendarmen daran verhindert und ſomit die Ruhe 
wieder hergeſtellt. — IJ. KK. MM. der König und 
die Königin von Neapel ſind geſtern Abend, von Pa⸗ 
lermo kommend, wleder hier eingetroffen. (A. A. 3.) 

Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 17. Mai. In den letzten Ta⸗ 
gen hat der Reis⸗Effendi den europäiſchen Repräſentan⸗ 
ten einen Bericht des Defterbars des ſyriſchen La⸗ 
gers mittheilen laſſen, worin die Zerwürfniſſe im 
Libanon als faſt gänzlich gelöſt dargeſtellt werden. 
Nach dieſem Berichte herrſchte heute in ganz Syrien 
die vollkommenſte Ruhe, und die Druſen haben ihre 
feindſeligen Plane aufgegeben. Omer Paſcha befindet 
ſich noch in Bettedin, Muſtapha Paſcha war in Beirut 
und hatte mehrere Zuſammenkünfte mit den maronitis 
ſchen Schechs gehabt. Der Seriasker hat im Palais 
des Großherrn mächtige Freunde; man fpricht mit Zus 
verſicht von ſeiner bevorſtehenden Erhebung zum Groß⸗ 
weſſier, was ihn nebſt den erhaltenen Inſtruktionen wohl 
beſtimmen dürfte, gegen die ſyriſchen Chriſten glimpflich 
zu verfahren, da er wohl weiß, daß die Geſinnungen 
der fremden Reprifentanten in Konſtantinopel früher oder 
ſpäter immer über das Schickſal der türkiſchen Macht⸗ 
haber in letzter Inſtanz entſcheiden. — Die ganze tür- 
elſche Flotte iſt nun im Bospor verfammelt und ge: 
währt einen wirklich impoſanten Anblick. Nach dem 
Eintreffen einiger neuen Kriegsſchiffe, deren Bau und 
Ausrüſtung im Arſenal binnen Kurzem vollendet fein 
wird, ſoll die Flotte auslaufen. Ueber ihre nächſte Be⸗ 
ſtimmung verlautet nichts Gewiſſes; nach Einigen ſoll 
ſie nach Tunis abgehen, was höchſt unwahrſcheinlich, 
nach Andern nach Syrien und zum Theil nach dem 
Archipel. Mehmed Ali hat der Pforte einige Kriegs⸗ 
ſchiffe angetragen, wie es ſcheint an Zahlungsſtatt für 
einen Theil des rückſtändigen Tributs. — In der grie⸗ 
chiſchen Frage geſchieht gar nichts. Die letzthin von 
Maurokordatos zur Betreibung der Sache überreichte 
Note ift bis heute ohne Erwiederung geblieben. — Der 
Großherr hat bereits feine Sommer⸗Reſidenz bezogen. 

— K. 8) 
Takales und Provinzielles. 
Mufitalifhes. 

Das zum Beſten der Kleinkinder⸗Bewahr⸗Anſtalten 
veranſtaltete Kirchen⸗Concert bietet neben mehreren aus⸗ 
gezeichneten Tonſtücken hieſiger ſchätzenswerther Künſtler 
als Haupt: und Schlußſtück ein Requiem des als theo⸗ 
retiſcher Schriftſteller und Herausgeber der Zeitſchrift 
„Cäcilia“ allgemein dekannten und hochgeachteten Gene: 
ral⸗Prokuratots Gottfried Weber zu Darmſtadt. — So 
viel mir bekannt, erfährt das Werk hierorts die erſte 
öffentliche Aufführung, mindeſtens iſt es hierſelbſt noch 
niemals mit fo großen Kräften und nach fo forgfältiger 
Vorbereitung wie die bevorſtehende Aufführung gegeben 
worden. Aeltere Kunſtfreunde erinnern ſich wohl noch aus 
dem Jahte 1825 des von G. Weber in der Zeitſchrift 
„Cäcilia“ angeregten Streites über die Echtheit des 
Mozartſchen Requſems, eines Streites, mit welchem die 
in Rede ſtehende zur Aufführung erwählte Compoſition 
nicht ohne Zuſammenhang ſteht. — In dem bezeichnes 
ten Jahre enthält nämlich das eilfte Heft der in zwangloſen 
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Heften erſcheinenden Zeitſchrift den Beginn des erwähn⸗ 
ten, fpäter vom Abbe Stadler, A. B. Marx u. m. A. 
aufgenommenen Streites. Geſtützt auf die Widerſprüche 


in den verſchiedenen Berichten über die Entſtehung des 
Requiem, hauptſächlich ober auf die den Inhalt der 


Textesworte häufig ganz falſch und ſinnwidrig aus⸗ 


drückende Compoſition ſtellt G. Weber die Echtheit des 
Mozartſchen Requiems in Zweifel und ſucht die Be: 
hauptung durchzuführen: „Das Requiem ſei ohne An⸗ 
ſtand Mozarts unvollkommenſtes, ſein wenigſt vollende⸗ 
tes Werk — ja kaum wirklich ein Werk von Mozart 
zu nennen.“ — Nicht ohne beſondere Beziehung auf 
dieſe Behauptung ſcheint die Auswahl der Abhandlun⸗ 
gen zu ſtehen, welche die früheren Hefte, das te und 
10te der „Cäcilia“ enthalten. Das erſtere ſchließt mit 
einer Recenſion von Thibaut's Reinheit der Tonkunſt, 
und dieſes enthält in unmittelbarer Folge eine äſthetiſche 
Analyſe des Weberſchen Requiem, mit einer Einleitung 
über die muſikaliſche Auffaſſung des Requiem über 
haupt, ſodann eine Abhandlung über die Tonmalerei 
und noch eine zweite: Ueber das Weſen des Kirchenſty⸗ 
les, alle aus der Feder des Redakteurs der Zeitſchrift. 
— Es hält ſchwer, dieſe Auffäge außer den Zuſammen⸗ 
hang mit der durch fie vorbereſteten oben mitgetheilten 
Behauptung zu ſtellen. Doch iſt es jedenfalls ehrenhaft 
von Weber, daß er den Vergleich ſeines Werkes mit 
dem des von ihm ſtets hochverehrten großen Meiſters 
nicht nur nicht ſcheute, ſondern durch den ausgeſproche⸗ 
nen Zweifel über deſſen Echtheit ſogar dazu aufforderte. 
— Man kann daher den Unternehmern des bevorſtehen⸗ 
den Kirchen⸗Concertes nicht genugſam dafür danken, daß 
ſie den hieſigen Kunſtfreunden zur Möglichkeit eines 
Vergleichens jener Werke mit einander verhelfen und fo 
verleiht auch, ganz abgeſehen von dem ſchon durch ſich 
ſelbſt anziehenden wohlthätigen Zwecke, dem die Auffüh⸗ 
rung gewidmet iſt, das aufzuführende Werk ihre ein 
ganz deſonderes Kunſtintereſſe. — Jener ganze Streit 
iſt längſt verklungen und ungeachtet der mannigfachen, 
vom verrückten Standpunkte allerdings gerechtfertigten 
Ausſtellungen ſteht Mozarts Requiem noch immer durch 
ganz Deutſchland im größten Anſehen, und gilt fortan 
als ein Muſter der Tonkunſt zur Begleitung der Exe⸗ 
quien in der katholiſchen Kirche. — Der ſeit dem er⸗ 
ſten Erſcheinen des Requiem fraglich gebliebene Autor 
des Lacrymosa, des Sanctus mit Benedietus und 
des fo tief ergreifenden Aguus Dei iſt auch durch je⸗ 
nen Streit noch immer nicht ermittelt worden, und es 
bleibt nichts übrig, als geſtützt auf den auch in den 
genannten Stücken unverkenndar wehenden Geiſt Mo⸗ 
zatt's, dieſe fo lange für Mozarı’s Werke felbft zu hal⸗ 
ten, bis die Zeit vielleicht den Beleg führen hilft, daß 
neben Mozart gleichzeitig noch ein zweiter von demſel⸗ 
ben Genius belebter Tondichter auf Erden wandelte, 
der ſich nicht anderswo, als eben nur in der Zuſam⸗ 
menftellung des opus posthumum unſers großen Mei⸗ 
ſtets zu documentiren Gelegenheit gefunden hat. — 
Wenn hier auch jener Streit in Erinnerung gebracht 
wurde, ſo darf doch nicht übergangen werden, daß nur 
von dem durch den Tondichter eingenommenen Stand⸗ 
punkte aus ſeine Darſtellung vor willkürlicher und fal⸗ 
ſcher Beurtheilung geſichert werden kann. Von ihm 
allein aus läßt ſich die Entfaltung und Verknüpfung 
der einzelnen Momente ſeines Werkes wahrnehmen und 
nur auf ihm kann die Lebensbewegung ſeines Gemüthes 
ſich auch dem des Hörers mittheilen. Die Verſtändniß 
des Weberſchen Requiems zu fördern, möge hier zu⸗ 
fammengedrängt der Geſichtspunkt, aus welchem der 
Componiſt es concipirt hat, angedeutet werden. — 
Zuvörderſt iſt zu bemerken, daß der Componiſt mit Ab⸗ 
ſicht und aus guten Gründen nicht alen Text des Re⸗ 
quiems componitt, ſondern namentlich ganze Strophen 
im Dies irae unterdrückt hat. — Um dem Mangel eis 
nes befriedigenden Zuſammenhanges der fünf Haupttheile 
dis Ritual⸗Textes abzuhelfen, hat Weber fie durch kurze, 
zwiſchen die Theile gelegte Choräle verbunden, und fo 
das Requiem auch zur Aufführung außer dem Gottes 
dienfte zu einem Ganzen geſtaltet. — Zur devoiſte⸗ 
henden Aufführung iſt die von Weber ſelbſt dem Grund⸗ 
terte genau angepaßte, deutſche Ueberſetzung gewählt 
worden. — Der Componiſt ſtellt für die Auffaßung des 
den Gefängen zu gebenden Ausdrucks einen doppelten 
Geſichtspunkt auf; man könne ſich die Singenden ent⸗ 
weder als die Trauernden ſeldſt, — die Gemeine, 
welche um die ‚verlorenen Liebenden klagt und betet — 
oder andere Beter, welche ſenen gleichſam vorbeten 
und vor⸗ oder mitempfinden, vorſtellen. Weber hat ſich 
für den letztern entſchleden, wodurch der Ton freund⸗ 
licher Tröſtung und ernſter Ermahnung zu 
Starkmuth und Ergebung vorherrſchend wird. 

Die Wahl blos männlicher Singſtimmen und der 
eigenthümlichen elgends ſparſamen Inſtrumentatlon hatte 
der Componiſt dem ernſten Gegenſtande ſchuldig zu fein 
geglaubt, doch iſt er fpäter von der Meinung der Noth⸗ 
wendigkeit der Auſterität zurückgekommen und hat daſ⸗ 
ſelbe Requiem demnächſt auch für einen vollſtaͤndigen 
ſechsſtimmigen Chor und für ganz großes Oecheſter 
umgeſchrieben. Wir heben die hauptſächliche Abweichung 
der Weberſchen Auffaſſung von der Mozart 's und größ⸗ 
tentheils mit Weber's eigenen Worten in gedrängter 
Kürze heraus. a 


Der erſte Satz: Requiem iſt mildklagende Eingim⸗ 
mung in die gemeinſame Trauer, nicht pomphaft trauernde, 
ſondern ſanft mitklagende Elegie, welche fi zu einer 
größeren Innigkeit ſteigert, und wie neu geſtärkt durch 
das vollbrachte Gebet und voll Zuverſicht der Erhörung 
endet. — Das Dies irae führt betrachtend ein Bild 
jenes verhaͤngnißvollen Tages, an welchem alles Fleiſch 
erftehen wird, dem innern Sinne vorüber. Kein Schreck⸗ 
bild, den Frevelmuth frecher Sünder zu beugen, ſie zu 
zerknitſchen und zur Reue und Bekehrung niederzudon⸗ 
nern, vielmehr ſich der Vergänglichkeit und Nichtigkeit 
alles Irdiſchen zu erinnern und die Richtung des Sin⸗ 
nes auf das Ewige hin zu defeſtigen. 

Der dritte Satz: Domine, Tenorarle mit obligater 
Orgel, deren Weichheit und Anmuth die Schauer 
der vorhergegangenen Darſtellung gleichſam abbitten ſoll. 
— Dem Sanctus (Heilig) iſt der Ausdruck ſtrenger und 
ernſter Ermahnung gegeben, der den klagenden Sterb⸗ 
ling erinnert, daß Gott ewig heilig fei, und daß es dem 
Menſchen zieme, ihn zu preiſen, auch dann, wenn fein 
Herz in Leiden bricht. 

Der letzte Satz: Agnus Dei (mildes, vertrauungs⸗ 
volles Gebet (Solo, Tenor), an welches ſich in beruhigter, 
freundlicher, faſt wehmüthig froher Stimmung der 
mit: Dona eis requiem anſchließt. Der tiefe Ernſt 
der Hauptidee bleibt in dieſe Freundlichkeit dadurch mit 
verſchmolzen, daß der Chor mit ſeinem ernſten: „Friede 
ihnen“ „Es ſtrahl' ihnen Licht aus befferer Welt in 
Ewigkeit,“ in den Sologeſang verwebt iſt, und der Ernſt 
der Todesbetrachtung und die Trauer um die verlorenen 
Lieben mit der gläubigen Zuverſicht ihrer Verklaͤrung ver⸗ 
flochten erſcheint. So ſoll der Eindruck, den der 2 
ter durch den Schluß des Werkes an ſich erfährt, ihn 
nicht in zerknirſchter, ſondern vielmehr in wehmüthig 
weicher, doch getröſteter Stimmung verſetzt, von dem 
Werke entlaſſen. 

Mögen dieſe Zeilen der bevorftehenden Aufführung 
auch von Seiten des merkwürdigen Werkes einige Auf⸗ 
merkſamkeit zuführen und ihrer weitern Abſicht nach, 
deſſen ungetrüdten Genuß und richtige Beurtheilung vor⸗ 
bereiten. Moſewius. 


Erklärung auf die Erinnerungen zu den Statuten für 
die iſraelitiſche Gemeinde zu Breslau in Nr. 119 
der Breslauer Zeitung. x 

Bei den in Folge divergirender religiöſer Anſichten 
gegenwärtig herrſchenden Wirren in unſerer Gemeinde, 
erſcheint eine ausführliche und detaillitte Beantwortung 
dem gegenwärtigen Momente nicht angemeſſen. — Nur 
zur Rechtfertigung des von Hrn. M. B. F. Geſagten, 
mögen die nachfolgenden Bemerkungen dienen. 1) Die 
Erwiederung deſſelben enthielt nicht den Ausdruck: „es 
herrſcht Friede,“ fondern: es herr ſchte Friede“ da⸗ 
her wird wohl jeder aufmerkſame Leſer wahrnehmen, 
daß auf die Gegenwart kein Bezug genommen war. 
Die angedeuteten Worte wurden zudem durch einen die 
gegenwärtigen Zuſtände berückſichtigenden Nachſatz mo⸗ 
tivirt; indeß iſt derſelbe aus hier nicht weiter zu be⸗ 
zeichnenden Hinderniſſen ungedruckt geblieben. 2) An 
der Abfaſſung der Statuten hatte Hr. M. B. his 
nen Antheil, ſondern der verſtorbene L. K., der hierzu 
ſpeziell beauftragt war, ſowie Hr. Juſt.⸗Comm. N —n, 
obwohl der Gemeindevorſtand mehrere treffliche Stpliſten 
aufzuweiſen hatte, allein die Redaktion geleitet hat. 
Darum kann in Betreff des Hrn. M. B. F. nur von 
einer Theilnahme an der Bearbeitung der Entwürfe die 
Rede ſein, was auch die Gemeindeakten ſowie der 
N nſche, mit den gedruckten Statuten völlig übers 
einſtimmende Original⸗Entwurf ausweiſen können. 3) Die 
Frage, warum jetzt bei Eiden dem Rabbiner keine 
Funktion überwieſen werden kann, billigerweiſe nur 
an den gegenwärtigen Gemeindevorſtand, dem Hr. M. 
B. F. nicht angehört, gerichtet werden, und bildet dies 
überhaupt kein Moment zur Beurtheilung des Werths 
der Statuten. 4) Unſers Erachtens war in den Sta⸗ 
tuten nach erfolgter Mittheilung, daß die Rabbiner le⸗ 
benslänglich fungiren ſollen, über deren Entlaſſung nichts, 
ſondern nur über deren Beſtimmung, über deren Pflich⸗ 
ten zu ſagen. — Wo liegt in den Worten, daß in 
Betreff der Rabbiner die „folgenden Beſtimmungen“ 
gelten follen, der Sinn: daß der bezügliche Paragraph 
von der Abſetzung der Rabbiner handeln wolle, da doch 
ganz einfach, wie ſchon erwähnt, nur die Beſtimmung, 
d. i. (wie jedes umfaſſende Wörterbuch über dieſe Be⸗ 
deutung Auskunft geben kann) die Pflichten der Rab⸗ 
biner anzugeben waren? Alle übrigen in die Statuten 
als ſolche nicht gehörigen Fälle ſind in dem Landesge⸗ 


ſetzbuch in der früher bereits allegirten Stelle hinreichend 


erörtert. Die vermuthete ungrammatiſche und unlogiſche 
Faſſung dürfte daher niemals nachzuweiſen ſein. Jeder, 
dem die früheren Verhältniſſe der hieſigen Gemeinde 
genau bekannt ſind, wird einräumen, daß die Statuten 
die Einheit in der damals aus der Cognition der Re⸗ 
gierung getretenen Gemeinde bewirkten, und die zu der⸗ 
ſelben Zeit wegen der Gemeindelaſten aufgetauchte Zer⸗ 
rüttung beſeitigten. Sie bewährten ſich auch zur Zeit 
der Cholera. Der Gemeindevorſtand erntete damals den 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


hor 


„ 


Beilage zu e 131 der Breslauer Zeitung. 


4 (Fortſetzung.) 
Beifall der Behörden, beſonders den der vom Staate 
eingeſetzten Oberaufſichts⸗ Behörde. Etwaige Mängel 
laſſen ſich aber am ſicherſten durch Mittheilung an den 
betreffenden Vorſtand zu deren weiteren Ermittelung 
durch die Gemeinde beſeitigen. Wenn indeß der 
Weg der Publizität eingeſchlagen wird, ſo iſt zu wün⸗ 
ſchen, daß die Diskuſſion unter Berückſichtigung der 
bisherigen bewährten guten Leiſtungen mit der dem Ge⸗ 
genſtande angemeſſenen Würde und Leidenſchaftsloſigkeit 


geführt werde. W. 


Ein techniſches Wort über die niederſchle⸗ 
ſiſche Eiſenbahn. 
(Beſchluß.) 
4. Bücken mit 552,000 Rthlr. 


Hier können die Brücken der Potsdamer Bahn noch 
viel weniger, als bei Erdbewegungen irgend einen 
Maaßſtab abgeben, da mit der Größe des zu überbrük⸗ 
kenden Stromes auch die Koſten, und zwar in keinem 
Verhältniß zu kleinen Brücken über ſchmale, ruhige, 
keine Zerſtörung Außernde Bäche, wachſen. Die zu 
überſchreitenden Flüſſe, die Neſſſe, der Bober, die 
Sprotta, die ſchmale Deichfel, die Katzbach, die Wei⸗ 
ſtritz ꝛc., fordern keine Beweiſe des Geſagten. Da in⸗ 
deß auch hier keine näheren Datas vorliegen, um die 
veranſchlagte Summe genau nachrechnen zu können, 
habe ich die Ueberzeugung, daß die Geſammtzahl minde⸗ 
ſtens 600,000 Rthlr., alſo 48,000 Rthlr. mehr be 
tragen wird. 

5. Schienen: 


ad c. iſt zu den Verdoppelungen auf den Bahn⸗ 
höfen und Auaweicheſtellen 6000 0 auf der ganzen Bahn: 
länge von circa 84,000 5 angeſetzt, nach Erfahrungs: 
ſätzen ſollten bei einer 36 Meilen langen Bahn von 
gleicher Bedeutung wie die in Rede ſtehende die Dop⸗ 
pelſpuren ſtets / der ganzen Bahn betragen, alfo 
14,000 9; eben fo find zu Querbahnen nach den Mes 
miſen und Magazinen nur 1500 © angeſetzt, was bes 
deutend zu wenig iſt. Ich will indeß für beides zu⸗ 
ſammen nur 20,000 „ annehmen. Hierzu kommen noch 
die ganz ausgelaſſenen Schutzſchienen bei den Uebergän⸗ 
gen; wenn man nun auf jede 150 9 Bahnlänge durch⸗ 
ſchnittlich einen Uebergang rechnet, und dieſe wieder 
durchſchnittlich zu 2 0 mittlerer Breite als Minimum 
anſetzt, wenn dann jeder 4 Reihen, alſo 8 0 Schienen 


erfordert, fo betragen dieſelben 550 8 4,400 0 
ierzu die angeſetzten Schienen für die 

Hauptbahn mie 000 „ 

R 20,000 0 


ergiebt einen Bedarf an Schienen von . 108,400 9 


veranſchlagt find nur „ 
„ En ER 16,993 0 


oder circa 17000 e, dieſelben betragen 74,000 Entnr., 
a Entnr, 6 Rihir. — 444,000 Rthlr., welche der 
Hauptſumme zuzuſchreiben ſind. 

6. Hölzer zu Unterlagen: - 
Aus vorſtehendem Grunde treten auch die Quer⸗ 
hölzer, für wenigſtens 12,000 6, wenn man die 4400 © 
0 obigen 17,000 © abzieht, hinzu. Zu dieſen 12,000 0 
or erforderlich 60,000 Hölzer à 28 Sgr. = 56,000 
ler. 


7. Hakennägel. 

Auch hier fehlen daher 120,000 Nägel, alſo 558 
Centner, & 16 Rthlr. — 8928 Rehlr. 

8. Eiſerne Platten ſind bei der Bahn auf den 
Bahnhöfen und in den Magazinen weniger erforderlich, 
der Unterſchied jedoch zu unbedeutend, um ihn in Rech⸗ 
nung zu ſtellen. 

9. Legen der Bahn. Für obige 12,000 9, a 1 Rehlr. 
7 Sgr. 6 Pf. — 15,000 Rthlr. 

10. Deehfheiden können ausreichen. 

Ehe ich zu den Statlonsplätzen übergehe, iſt hier 
das Fundament zu erwähnen, welches dort ganz unde⸗ 
achtet gelaſſen worden iſt. Daſſelbe theilweiſe aus Lehm 


oder Kies beſtehend, beträgt mindeſtens 200,000 Rthlr. 


Eben fo iſt nichts gerechnet für das Auffüllen der Bahn, 
nachdem der Oberbau gelegt iſt, Einpacken der Unter⸗ 
lagshölzer mit Lehm, Anlegen der Waſſerabzugsgräben, 
mit einem Wort Meguti des Oberbaues und Pla⸗ 
nums, wofür füglich mindeſtens 50,000 Rehlr. angeſetzt 
werden müſſen. 

11. Gebäude der Bahnhöfe incl. Waſſetrreſervoire. 

Die ſaͤmmtlichen Angaben find unbedingt zu niedrig , 
namentlich für Breslau, wo nur 50,000 Rthlr. anges 
ſetzt und die Gebäude bei aller nur möglichen Oekono⸗ 
mie doch gewiß 100,000 Rthlr., alſo 50,000 Rthlr. 
mehr, koſten werden. Angenommen die übrigen Sätze 
wären für die Gebäude ausreichend, fo it darunter zu 
wenig für die Einrichtung der Gebäude, am wenigſten 
für die Waſſerſtationsgebäude gerechnet; nämlich Brun⸗ 
nen, Bottige, Vorwärmer, Pumpen, Waſſerkrahne ic. 


Donnerſtag den 9. Juni 1842. 


und auf dem Hauptbahnhofe die nöthigen Werkzeuge 
zur Reparatur der Lokomotiven. Für die obeagenann⸗ 
ten unerwähnt gelaſſenen Maſchinentheile der Waſſer⸗ 
ſtation kann man für jeden Stationsort 500 — 1000 
Rthlr. annehmen. Die Zahl der angegebenen Waſſer⸗ 
ſtationen iſt gleichfalls zu gering, da für die Hauptbahn 
nur alle 3 ½ Meile eine derſelben gerechnet iſt, obgleich 
es zweckmäßig iſt, alle 2 Meilen eine ſolche zu ſtatio⸗ 
niren. Es treten alſo zu den veranſchlagten Sätzen 
noch folgende: 
a) Mehrbetrag beim Breslauer Bahnhofe 50,000 Rrhlr. 
b) Einrichtung für Maſchinen und Werk⸗ 

zeuge im Allgemeinen 
c) Für Mittelwaſſerſtationen und die Eta⸗ 

blivung eines ten Waſſerhauſes auf 
den Hauptſtationsplätzen und andere 

Einrichtungen, welche bei ſolchen An⸗ 

lagen unvermeidlich fin 20,000 „ 


Zuſammen 80,000 Rthlr. 

12. Bahnwärterwohnungen ꝛc. 

42 derſelben, jedes zu 4 Familien, kann nicht für 
1500 Rthlr. beſchafft werden, ſondern koſtet mindeſtens 
2000 Rthlr., alſo 84,000 Rehlr. 

Barrieren auf 42 Meilen, nicht allein zum Schließen 
der Uebergänge, ſondern auch zur pollzeimäßigen Einfaſ⸗ 
ſung der Rampen pro Meile 1,000 Rthlr. = 42,000 
Rthlr. Bahnwärter⸗Buden für jede Meile 10 Stück 


== 8 25,200 Rthlr. 
Im Ganzen wurden angeſetzt 79,800 „ 
Es ſind aber zu verrechnen, wie vor⸗ 
ſtehend nachgewieſen: 
84,000 Rrthlr. 
42,000 „ 
25,000 „ 
erg 151,000 Rethlr. 
Alſo eine Mehrausgabe von 71,200 Rthlr. 


13. Telegraphen und Signale, Nummerzeichen ꝛc. 
find gar nicht erwähnt und doch pollzellich vorgeſchrie⸗ 
ben. Die Erſteren koſten 30 Rthlr. pro Stück und 
werden pro Meile mindeſtens 10 erforderlich, alſo 420 
EI BET e cher. 
Signale, Nummerzeichen ꝛc. gering 


gerechnet zu d e e 3,400 2 


16,000 Rrhlr. 

14. Wendungen und Aus weichungen. 

Die angeſetzte Summe dütfte ausreichend fein. 

15. Ganz unbeachtet iſt die Einfriedigung der Bahn 
gelaſſen, wofür man füglich 10, Rehlr. anſetzen 
muß. 

16. Barrieren ꝛc. können ausreichen. 

17. Koſten der Vorarbeiten, die Adminiſtration und 
Bauleitung für 3 Jahre ſind zu 275,000 Rthlr. ange⸗ 
ſetzt; ich glaube, daß ſie nach der bei andern Bahnen 
ſtattgefundenen Ausgabe mindeſtens 300,000 Rthie, bes 
tragen werden, alſo 25,000 Rthlr. Mehrbetrag. Die 
für Transportmittel angeſetzten Preiſe dürften ebenfalls 
ausreichen. Die vorerwähnten Mehr⸗Ausgaden geben 
daher in einer Zuſammenſtellung folgendes Reſultat: 

Erdarbeiten 3,596,000 Rthlr., 


Brücken 48,000 „ 
Schienen 444,000 „ 
Querſchwellen 56,000 „ 
Hakennägel 8,928 „ 
Legen der Bahn 15,000 „ 
Fundament 200,000 „ 
Regullren des Oberbaues 50,000 „ 
Gebäude 80,000 „ 
Bahnwärter⸗Wohnungen ic. 71,200 „ 
Telegraphen ic. 16,000 „ 
Einfriedigung der Bahn 10,000 „ 
Adminiſtration 25,000 „ 


Mehrbedarf gegen den Anſchlag 4,620,128 Rehlr., 
Hierzu die von der Niederſchleſi⸗ 
ſchen Bahn als ausreichend an⸗ 
gegebene Summe mit zuſammen 


von x 8,600,675 „ 
Hieraus ergiebt ſich ein Anlage⸗ - 
Kapital von 13,220,000 Rthlr. 


ie dieſe enorme Summe aufkommen ſoll, darüber 
kann nur die Zeit Aufſchluß geben. Einzugeſtehen, daß 
13 Mitionen, und nicht blos 9 Millionen nöthig fein 
werden, ſcheint mir gleich ehrlich als vorſichtig gehandelt. 
Das unternehmende Publikum muß klar ſehen, um in 
kommenden General⸗Verſammlungen beſtimmen zu kön⸗ 
nen, wo und wie es bauen will. N. 


Das „Allgemeine Organ für Handel und 
Gewerbe“ enthält folgende Notizen über Oberſchle⸗ 
fien: „In Ni. 63 des „Organs für Handel und Ge⸗ 
werbe“ (Köln, den 25. Mai) iſt über das Eiſenhütten⸗ 


weſen in Oberſchleſien viel Nachtheiliges geſagt. 


(Aus 
der Oberdeutſchen Zeitung, wie daſelbſt angegeben.) Auch 
an andern Orten hörte ich oft Aehnliches, ja, es wurde 
zuweilen behauptet, Oberſchleſien ware ein halbes Sibi⸗ 


rien. — Um dieſes Land und namentlich ſein Eiſen⸗ 
hüttenweſen näher kennen zu lernen, reiſ'te ich anfangs 
dieſes Monats dahin, und zwar in den Bergwerk trei⸗ 
benden Theil (Kreis Beuthen). Mein Aufenthalt konnte 
nur ſehr kurz ſein, doch habe ich mich überzeugt, daß 
man ſich ſehr in dem induſtriellen Zuſtand des Landes 
täuſchen würde, wenn man obigem Aufſatze im Organ 
und ähnlichen Beſchreibungen vollen Glauben ſchenken 
wollte. Ich habe einen außerordentlich regen Barg⸗ und 
Hüttenbetrieb angetroffen. Bereits 115 Dampfmaſchi⸗ 
nen ſind dabei im Gange, und fortwährend werden 
neue aufgeſtellt; außerdem benutzt man viele Waſſerge⸗ 
fälle. Ueberall ſieht man den Rauch von den Zink⸗ und 
Eiſenhütten aufſteigen. Die Landſtraßen ſind an man⸗ 
chen Orten des Bergamtsdiſtrikts Tarnowitz mehr mit 
Fuhrwerk bedeckt, wie hier die lebhaftſten Straßen am 
Rhein. — Ob jedes Hüttenwerk in Oberſchleſien volle 
kommen gut ſituirt iſt, kann ich bei meinem kurzen Auf⸗ 
enthalte nicht beurtheilen; allein die Beſitzer ſind meiſt 
ſehr einſichtsvolle und unternehmende Leute, von denen 
man ſo unzweckmäßigen Fabrikbetrieb nicht erwarten 
kann. Die Schleſiſchen Steinkohlen können in ihrer 
Qualität eben ſo wenig mit den Engliſchen Kohlen ver⸗ 
glichen werden, als deren Erze jenen gleichkommen. 
Das Oberſchleſiſche Eiſen muß mit großen Frachtkoſten 
nach Breslau und Berlin zum Markte geführt werden. 
Die Holzpreiſe in Oberſchleſien haben durch den lebhaf⸗ 
ten Bergbau ſich bis zu 2 Rtlr. per Klafter gehoben, 
was nicht zu viel iſt, wenn der Grundbeſitzer Holz-⸗Kul⸗ 
tur unterhalten, reſp. anlegen ſoll. Die meiſten Hüt⸗ 
tenbeamten in Oberſchleſien find fo günftig, als unſere 
höhren Staatsbeamten, ja viele noch beſſer als dieſe ge⸗ 
ſtellt; jene werden daher auch, ohne beſondere Tantieme, 
die oft nur zu großen Produktionen der induſtriellen 
Werke, aber nicht immer zum Gewinn für den Beſitzer 
Veranlaſſung geben, redlich ihre Pflicht erfüllen. Kein 
Hüttenwerk in Oberſchleſien, es mag noch ſo gut ſituirt 
und verwaltet werden, kann ſo wohlfeil wie England 
und Schottland Eiſen fabriziren. 
bei dem heutigen Stande der Preiſe ſehr gut nach Bres⸗ 
lau und weiter geliefert werden. Ein neues Hütten⸗ 
werk in Oberfchlefiens, die Laura⸗Hütte, verdient als ein 
Muſter von ſchöner und zweckmäßiger Anlage erwähnt 
zu werden; allein die großen Anlagen werden ſich dei 
den gegenwärtigen Eiſenverhältniſſen nicht verzinſen. — 
Der Bergbau und das Hüttengewerde, beſondets die 
Zinkgewinnung beſchäftigen in Oberſchleſien ſo viele 
Leute, daß Tauſende aus der Ferne angezogen werden. 
Der tägliche, Verdienſt iſt dem für ähnliche Verrichtun⸗ 
gen in Weſtphalen und am Rhein ziemlich gleich. Die 
Fabrikbeſitzer bauten bei den Werken zahlreiche und nette 
Arbeiterwohnungen, um die Leute unterzubringen. Daß 
dieſe meiſt ſchmutzig und barfuß einhergehen, liegt wohl 
an der Volkseigenthümlichkeit, die dem Kartoffelbrannt⸗ 
wein ſehr ergeben iſt, und keinen allgemeinen Sinn für 
Reinlichkeit in Kleidung und Wohnung zu haben ſcheint. 
Es iſt aber zu erwarten, daß unſere ſorgſame Regierung 
dieſem Uebel durch Verminderung der Schnapsſchenken, 
Einführung von Bierbrauereien und Befreiung derſelben 
von Steuern, und durch guten Schulunterricht ꝛc. nach 
und nach abhelfen wird. Dieſes würde dann größere 
Häuslichkeſt der Arbeiter und größere Sorge für den 
Ackerbau bei den Bauern hervorbringen. Jedenfalls 
geht dieſes Land einer guten Zukunft entgegen, wenn 
feine Eiſenwerke in der gegenwärtigen Kriſis geſchützt 
werden und nicht zum Erliegen kommen. Gutehoff⸗ 
nungshütte bei Ruhrort, 29. Mai 1842. — Lueg.“ 


Glogau, 6. Juni. (Privatmitth.) Heute vor 25 
Jahren erfreute ſich das zum Theil hier garniſonirende 
7. Infanterie⸗Regiment der beſondern Auszeichnung, daß 
Seine Majeftät der Hochſeelige König Se. Königl. Ho: 
heit den Prinzen Wilhelm, jetzigen Prinzen von Preu⸗ 
ßen, zu ſeinem Regimentschef ernannte. Se. Königl. 
Hoheit hatten vor einiger Zeit die Gnade, die dem Mes 
gimente ſo beglückende Zuſicherung zu ertheilen, daß 
Höchſtſie, um das Andenken dieſes Tages felerlichſt zu 
begehen, perſönlich nach Glogau kommen würden. Uns 
tet mehrfachen Vorbereitungen des Regiments zur wür⸗ 
digen Feier dieſes Jubiläums erſchien endlich der fo er⸗ 
ſehnte 5. Juni, an welchem Tage Se. Königl. Hoheit 
hierſelbſt einzutreffen beabſichtigten. — Die Ankunft S. 
Königl. Hoheit erfolgte an dieſem Tage Nachmittags 3 
Uhr. Innerhalb des preußiſchen Thores ſtand das zu 
der Feier dieſes Feſtes hier verſammelte ganze Offizler⸗ 
Korps des 7. Infanterie⸗Regiments. Auf dem Wege 
nach dem Schloſſe wurden Ihre Königl. Hoheit von dem 
Hurrahruf der Soldaten Höchſtihres Regiments, die ſich 
dort überall eingefunden hatten, bewillkommt, und dieſem 


Letzteres Eiſen kann 


ad an > med 


Hurrahruf ſchloß ſich die Einwohnerſchaft an, die ſich 
zahlreich hinzudrängte. Vor dem Schloſſe hatte ſich die 
uniformirte bürgerliche Schützen⸗Compagnie aufgeſtellt. 
Im Schloſſe, wo ſich das geſammte Offizierkorps der 
Garniſon, die Civil⸗ und ſtädtiſchen Behörden und meh: 
rere Gutsbeſitzer der Nachbarſchaft verfimmelt hatten, 
ſtiegen Se. Königl. Hoheit in der Wohnung des Ge⸗ 
nerallleutenants, Diviſions⸗Kommandeur und erſten Kom: 
mandanten, Freiherrn von Lützow ab; Se. Königl. Ho⸗ 
heit empfingen hier die Cour von den benannten Be⸗ 
hörden. — Höchſtdieſelben beſichtigten darauf zu Pferde 
die Feſtungswerke und nahmen ſpäter ein Souper bei 
dem General Lieutenant von Lätzow ein, an welchem die 
höhern Behörden Theil nahmen. Zur Bewillkommnung 
Sr. Königl. Hoheit trafen auch der kommandirende Ge⸗ 
neral des 5. Armeekorps, General der Infanterie, von 
Grolman, der Ober: Präfident der Provinz Schleſien, 
wirklicher Geheimrath von Merckel, und der Regierungs⸗ 
Präſident Graf zu Stolberg⸗Wernigerode, ein. — Um 
9 Uhr fand ein großer Zapfenſtreich der hieſigen Gar⸗ 
niſon ſtatt. — Die eigentliche Feier des heutigen Tages 
begann durch einen Morgenſegen und einen Feſtgeſang, 
welcher von dem Ofſizierkorps des 7. Infanterie ⸗Regi⸗ 
ments ſeinem erlauchten Chef, vom Schloßgarten aus, 
gebracht wurde. Höchſtdieſelben geruhten darauf das 
Offizierkorps des Regiments vorzulaſſen und deren ehr⸗ 
erbietigſte Glückwünſche in einer Anrede des Regiments⸗ 
Kommandeurs Oberſt von Schuckmann entgegen zu neh⸗ 
men, welche Se. Königl. Hoheit in tief ergreifender Art 
ertoiderten; das Offizierkorps überreichte demnächſt eine 
im Manuſeript bearbeitete chronologiſche Zuſammenſtel⸗ 
lung der Schickſale und Thaten des Regiments. — Um 
9 Uhr fand eine Parade des hier garniſonirenden Iſten 
Bataillons des Regiments und der Deputationen der 
beiden auswärtigen Bataillone auf der Esplanade der 
Sternſchanze ſtatt. Nach der Parade ließen Se. Kgl. 
Hohelt ein Quarré formiren, ſprachen in deſſen Mitte 
ergreifende und herzliche Worte und brachten darauf S. 
Majeſtät dem Könige ein Lebehoch, in welches alle An⸗ 
weſende mit Begeſſterung einſtimmten. Se. Königliche 
Hoheit richteten ſodann an den General der Infanterie 
von Grolman einige auf Vergangenheit und Zukunft 
ſich bezlehende inhaltreiche Worte. Nachdem das Quarré 


Theater ⸗ Repertoire. 

Donnerſtag, zum erſten Male: „Die Fa⸗ 

voritin.“ Oper in 4 Akten nach dem 

Franzöſiſchen des A. Royer und G. Vaez, 

verdeutſcht von J. D. Anton. Muſik von 

Donizetti. 

Perſonen: 

Lenore von Guzmann, .. Olle. Spatzer. 
Fernando Hr. Dobrowski. 
Alphons XI., König von 

Caſtilie n. . Hr. Wrede. 
Balthaſar, Superior von 

St. Jacob von Com⸗ 

poſtellaa . .. Hr. Rleger. 
Don Gasparo, Oſſizier 

Hr. Schreiber. 


Ines, Dienerin L norens, Mad. Seideimann. 
Ein Cavalier. . Hr. Müller. 
Herren und Damen vom Hofe. Eine Ober⸗ 
Hofmeiſterin. Pagen. Garden. Mönche 
von St. Jacob. Pilger. 
Ort der Handlung: Caſtilien. 1340. 


Freltag, zum ten Male: „Patkul.“ Ein 
politiſches Trauerſpiel in 5 Akten von Dr. 


Diriginal⸗ 
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wieder geöffnet worden war, übernahm Se. Königliche 
Hoheit Höchſtſelbſt das Kommando und führte das Re⸗ 
giment dem kommandirenden General en parade vor⸗ 
bei. — Um 11 Uhr war ein Mittagsmahl für die hier 
anweſenden Mannſchaften des 7. Infanterie⸗Regiments 
im Freien, zwiſchen dem Brückenkopf und der alten 
Oderbrücke, 
lichen Hoheit, angeordnet. — Dieſer Platz war 
mit Fahnen, Laub nnd grünen Kränzen feſtlich ge⸗ 
ſchmückt und die Tiſche dazwiſchen aufgeſtellt. — 
Gegen 12 Uhr Mittags geruhten Se. Königl. Hoheit 
in zahlrelcher Begleitung Sich, dorthin zu begeben; 
Höchſtdieſelben verweilten längere Zeit inmitten der 
Mannſchaft und erfreuten vlele der anweſenden ältern 
Soldaten und Veteranen des Regiments durch huld⸗ 
reiche Anſprache. Vevor Se. Königliche Hoheit Sich 
wieder hinweg begaben, tranken Höchſtdieſelben auf das 
Wohl des Regiments und empfingen dagegen einen 
Toaſt von Seiten der treuen Soldaten Höchſtihres Re⸗ 
giments, durch den Kommandeur deſſelben ausgebracht. 
Um 1 Uhr gaben Se. Königl. Hoheit ein großes Mit: 
tagsmahl, zu welchem die Generalität, das ganze Offi⸗ 
zter⸗Corps des 7ten Infanterie⸗Regiments, die hieſigen 
und zur Feiler des Tages von außerhalb hier eingetrof- 
fenen Stabsoffiziere, die Vorſtände und Mitglieder der 
höchſten Civilbehörden, die hier anweſenden Landſtände, 
der Magiſtrat, die Geiſtlichkeit und die Vorſtände der 
Bürgerſchaft eingeladen waren. — Der Magiſtrat hatte 
hierzu den an das neue Rathhaus anſtoßenden neuen 
Saal zur Dispoſition geſtellt und die Veranſtaltung ge⸗ 
troffen, wie dies ebenfalls bei der vorjährigen Anweſen⸗ 
heit Sr. Majeftät des Königs der Fall geweſen, daß 
ein freier Zutritt nach dem neuen Saale vermittelſt ei⸗ 
ner Treppe aus den Geſchäftszimmern des Rathhauſes 
eröffnet war, welche letztere Räume mit entſprechender 
Ausſchmückung als Empfangs⸗Zimmer dienten. Der 
neue Saal ſelbſt war von Seiten des 7ten Infanterie: 
Regiments als ein Zelt dekorirt und mit Trophäen ge⸗ 
ſchmackvoll verziert. — Als Se. Kgl. Hoheit Sich nach 
dem Rathhauſe begaben, fanden Höchſtdieſelben dort die 
bürgerliche Schützen⸗Compagnie aufgeſtellt, welche fich 
die Erlaubniß erbeten hatte, den Ehrenpoſten vor dem 
Rathhauſe zu geben, während Se. Königl. Hoheit mit 


über 


auf gnädige Veranſtaltung Seiner Könige 


Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graß, Barth u. Comp. 


Alls Gratis: Beilage für die Le ſer des 


Höchſtihrem Offizier⸗Corps dort ſpeiſten. Während der 
Tafel brachte zuerſt der kommandirende General die 
Geſundheit Sr. Majeftät des Königs aus; dann Se. 
Königl. Hoheit einen Toaſt auf Höchſtdeſſen Regiment, 
welchen der Oderſt v. Schuckmann mit einem Lebehoch 
auf das Wohl Sr. Königl. Hoheit erwiederte. Nach 
aufgehobener Tafel unterhielten Sich Se. Kgl. Hoheit 
noch einige Zeit mit den Anweſenden. — Nachdem 
Höchſtdieſelben Sich wieder nach dem Schloſſe zurück⸗ 
begeben, verließen Sie kurze Zeit darauf unſere Stadt. 
— Fernere Feſtlichkeiten hatten Se. Königliche Hoheit 
verbeten, um am 7ten Morgens wieder in Berlin zu 
ſein und dieſen Tag im Kreiſe der Königlichen Famille 
zuzubrigen. — Das heutige Feſt wird dem 7ten Ins 
fanterie⸗Regiment und den Einwohnern von Glogau 
immer in freudiger Erinnerung bleiben.“) 


Mannigfaltiges. 

— Im vorigen Jahre wanderten, den Liverpool: 
Times zufolge, 118,000 Perſonen, aus Großbritannien 
und Irland aus; 47,000 gingen in die Vereinigten 
Staaten, die übrigen in britiſche Kolonien. Im lau⸗ 
fenden Sommer ſcheint ſich die Auswanderungsluſt noch 
geſteigert zu haben, da im April zu Liverpool allein 
ſchon 15,000 Perſonen abfuhren, während im April 
1841 nur 8817 aus wanderten. ; 

— Die Dorfzeitung meldet aus Göttingen, den 
30. Mai. Diefen Morgen hat der Juſtizrath von Hin: 
über ſich erſchoſſen. Er war bekannt durch ſeine 
Loyalitätsbeſtrebungen und beſonders durch das Langen⸗ 
beck ſche Vivat. Andere läßt er leben, ſich ſelbſt erſchießt 
er. Sonderbar! 

— Ein Laſtträger fand vor Kurzem auf einem 
Qual von Paris eine Brieftaſche mit 20,000 Francs 
in Papieren, und gab ſie ihrem Eigenthümer, einem 
Grafen, unberührt zurück. Zum Lohne feiner Redlich⸗ 
keit übernahm dieſer ſogleſch die Sorge für die beiden 
Kinder des wackern Laſtträgers, und ſtellte ihm ſelbſt 
einen Leibrentenkontrakt von 750 Fr. jährlich zu. 


Vergl. die ausführliche Mittheilung über dieſes Feſt in 
unſerer geſtrigen Zeitung. Red. 


Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeigers 


erſcheinen nächſtens im Verlage von 


Ferdinand Hirt in Breslau, Natibor und Pleß: 
Schleſi 


ſche 5 | 


Mittheilungen 


Carl Gutzkow. 


Verlobungs Anzeige. 

Die heut vollzogene Verlobung unſerer Toch⸗ 
ter Pauline, mit dem Kaufmann Herrn L. 
W. Sternberg aus Breslau, beehren wir 
uns hiermit, Verwandten und Freunden, ſtatt 
beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Wohlau, den 7. Juni 1842. 

St. Neihoff und Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Pauline Nelhoff, 
L. W. Sternberg. 


Entbindungs ⸗ Anzeige. 

Geſtern Nacht / auf 12 Uhr wurde meine 
geliebte Frau, geb. Höfer, von einem mun⸗ 
tern Knaben glücklich entbunden, was ich 
auswärtigen Verwandten und Freunden, ſtatt 
befonderer Meldung, un: 

Oppeln, den 7. Juni 1842. 

F Der Buchhändler Baron. 


8 Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau, geb. Gerold, von 
einem geſunden Mädchen, zeige ich hierdurch, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an. 

Stettin, den W. Mai 1842. 

Heinrich Kettner. 


Todes⸗ Anzeige. 
; in 

Den am 18ten v. M. ſrüh um 7 uhr ers 
folgten Tod unſerer lieben Mutter Caroline 
von Gontard, geb. Troſt, zeigen wir Hier: 
mit unſeren Freunden und Verwandten erge⸗ 

benft an. Glatz, den 5, Juni 1842. 
von Gontard, Pr.⸗Lieutenant 
in der 6. Artillerie⸗Brigade, 

im Namen der Geſchwiſter. 


Thierveredlun 


Pferde- 


8⸗ Kunde, Ä 


mit vorzugsweiſer Berückſichtigung der 


Sch 


Wer die geringe Ausgabe von 15 


af- und Rindviehzucht. 


r. für ein volles Quartal des „Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeigers“ 


nicht ſcheut, erhält die obigen Original Mittbeilungen über Thierveredlungs⸗Kunde“, unenigeldlich: in gleicher Wetſe 


erſcheinen eheſtens in zwaugloſen Blättern Mittheilungen über 


Garten d Gewächskunde, rg⸗ und 
"Br n önigli en Poſt⸗Aemter der Provinz ohne irgend eine Erhöhung des Preifes. 


werden. Beſtellungen real ſiren die 


Breslau, im Mai 1842. 


Todes» Anzeige. 

Den heute erfolgten Hintritt meiner theuer⸗ 
ſten Gattin Hulda, geb. Seydel, an einem 
rheumatiſchen Entzünd ungsſieber im Wochen⸗ 
bette, beehre ich mich, Freunden und Bekann⸗ 
ten in tlefſter Webmuth zu melden, 

Grünberg, am 6. Juni 1842. 

Friedrich Förſter. 


Auf dem Tauenzienplatz 

in der erſten und größten Bude iſt von Mor⸗ 
gens 9 bis Abends 9 uhr nur noch kurze Zeit zu 
ſehen: ein berühmtes Pauorama und Dio⸗ 
rama, ein großes Wachsfiguren⸗Kabi⸗ 
net und zwei lebende Extreme, ein Rieſe 
und eine Zwergin. Erſter Platz 5 Sgr., 
zweiter Platz 2½ Sgr., Kinder unter 10 
Jahren zahlen die Hälfte. 


Bekanntmachung. 

Die beiden Pfandbriefe Schillersdorf 08. 
Nr. 80 über 100 Rtlr. und Bodzanowſt OS, 
Nr. 229 über 500 Rtlr., deren Verluſt wir 
unterm 2. Auguſt vorigen, bezüglich 21. Fe⸗ 
bruar d. J. bekannt gemacht haben, ſind wie⸗ 
der zum Vorſchein gekommen, was zur Her⸗ 
ſtellung des Umlaufes derſelben bekannt ge⸗ 
macht wird. Breslau, den 31. Mai 1842. 

Schleſiſche General ⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Land⸗ und Hauswirt t, Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft, 
üttenweſen, Technik us ae Sal ndeſſen einge ar 98 


Ferdinan 


Einlabung zur Unterſchrift. 


Der Schleſiſche Provinzial: Verein für die Beſſerung der Strafgefangenen iſt, höherer 
Veranlaſſung gemäß, neu in das beben getreten und beginnt nun feine Wirkſamkeit, wie 
die beſonders gedruckten Bekanntmachungen ausführlicher darlegen, welche von den Herren 
Landräthen, den Herren Kreis⸗Juſtiz⸗Räthen und den ſämmtlichen Wohllöͤblichen Magifträten 
gefälligſt gratis vertheilt werden und wovon auch wir noch Exemplare zu gleichem Behufe 
befigen, — Nach den am 9 Mai 1830 bekannt gemachten Statuten dis Vereins kann zum 
Mitgliede Jeder, ohne Unterſchied des Standes und der Religion, zugelaſſen werden wel⸗ 
cher mit redlichen Willen für die Zwecke des Vereins zu wirken geſonnen iſt, ſei es durch 
fortgeſetzte perſöntiche Förderung unſeres Wirkens an den Orten, wo eine Straf⸗Anſtalt iſt, 
ſei es dürch Zahlung von Beiträgen. — Wer mindeſtens zwei Thaler jährlich beiträgt, ers 
wirbt die Mitgliedſchaft. — Wer eln Geſchenk von zwei Thalern giebt, oder fünf Thaler 
ſammelt, wird dankbar erwähnt. — Auch der geringfte laufende oder einmalige Geibbeitrag 
wird, als den Zweck fördernd, gern angenommen werden. — Wir laden die wohlwollenden 
Beförderer unferer hoffentlich der Provinz zum Nutzen aereichenden Bemühungen aus allen 
Ständen, Herten und Frauen angelegentlichſt ein, unſerm Vereine freundlich beizutreten. 
Die Jahres⸗Beiträge erbitten wir uns erſt von 1843 an, und die Briefe unter der porto⸗ 
freien Rubrik: „Angelegenheiten des Schleſiſchen Provinzial⸗Gefängniß⸗ Vereins“ von Pri⸗ 
vatperſonen unter Kreuzbanden, nach unſerm Geſchäfts⸗Lokale, Ritter platz Nr. 15. 

Breslau, den 15. Mai 1842. 

Das Direktorium des Schleſiſchen Provinzial⸗Vereins 


für die Beſſerung der Strafgefangenen. 
Graf von Zieten, Königl. General⸗Feld⸗Marſchall, als Ehren⸗Präſident. 
Hundrich; v. Lebauld de Nans, Sohr; Lange, Abegg, v. Mauſchwitz, Schwarz; 
Präfident. Vice⸗Präſidenten. ekretaire. e : 
Mother, Kraker v. Schwarzenfeld, Megenbrecht, Landeck; 
Aus ſchuß⸗Vorſteher. 


Hirt. 
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Gothaer Feuer⸗Verſicherungs⸗Bank fuͤr Deutſchland. 


Seit dem Brandunglück in Hamburg ſind in ſehr vielen öffentlichen Blättern 
anonyme Anzeigen erſchienen, welche die früher unter der Firma eines Actionaits 
Preußiſcher Verſicherungs⸗Anſtalt ergangenen Angriffe auf die Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Bank für Deutſchland erneuern und den Glauben an die Rechtlichkeit und Sicher: 
heit dieſer Anſtalt zu untergraben berechnet find. Jetzt enthält die Beilage zur 
Leipziger Allgemeinen Zeitung Nr. 146 unter der Aufſchrift: „Ein Wort zur rechten 
Zeit an die Verwaltung der Gothaer Bank“, einen Artikel gleicher Tendenz, welcher 
an Gehäſſigkeit und Unwahrheit Alles übertrifft, was vordem Gleichartiges dem Pu⸗ 
blikum inſinuirt worden iſt. Unterzeichnet iſt dieſe Schmähſchrift: „Frankfurt a/ O., 
den 16. Mal 1842. Mehrere Verſicherte der Gothaer Bank.“ Alles, was darin 
über den Zuſtand und die Zahlungsfähigkeit der Bank geſagt iſt, hat bereits durch 
die Bekanntmachung des Bank⸗Vorſtandes vom 17. Mai 1842 feine Erledigung 
erhalten. So wie aber die daran geknüpften Anſchuldigungen und Verdächtigungen 
nichts Anderes ſind, als böswillige Erdichtungen, ſo müſſen wir auch die Unterzeich⸗ 
nung, ſo lange Niemand durch Nennung ſeines Namens ſich dazu bekennt, für eine 
falſche und fingirte halten; denn einmal haben wir niemals einem Theilnehmer der 


Bank, welcher ſich an uns um Auskunft über Angelegenheiten unſerer Anſtalt ge⸗ 


wendet hat, ſolche zu ertheilen unterlaſſen, und es iſt daher keine Veranlaſſung vor⸗ 
handen, uns öffentlich und anonym dazu aufzufordern, dann aber iſt es auch ge⸗ 
radehin unglaublich, daß irgend ein Theilnehmer der Feuer⸗Verſicherungs⸗Bank, öf⸗ 
fentlich, wie hier geſchehen, ausſpräche, er halte ſich durch den eingegangenen Ver⸗ 
ſicherungs⸗Vertrag nicht gebunden, er habe, ſo lange Dividendenzahlungen erfolgt 
ſeien, ruhig zugeſehen, wie die Verfaſſung verletzt worden ſei, jetzt aber, da ein 
Nachſchuß gefordert werde, müſſe er ein ernſtes Wort an die Bankverwaltung rich: 
ten, der Eine könne, der Andere wolle nicht zahlen, und dergleichen Nichtswür⸗ 
digkeiten mehr. Wie? 21 Jahre hindurch hätten Banktheilnehmer Verfaſſungsver⸗ 
letzungen ſchwelgend zugelaſſen, um Dividenden hinzunehmen, und dann im Falle 
eines außerordentlichen Brandunglücks die freiwillig übernommenen Verpflichtungen 
zur Zahlung der Beiſteuer, welche dieſes Unglück nöthig macht, zu brechen und die 
Verunglückten hülflos zu laſſen? Und dies angeſichts der noch rauchenden Trümmer 
des unglücklichen Hamburgs? Dies ſollte ein Verſicherter der Bank auszuſprechen 
vermögen? Nimmermehr! Es iſt moraliſch unmöglich. 


Mit Bezugnahme auf die, in dem in der Breslauer und Schleſiſchen Zeitung 
am 6. Juni abgedruckten Artikel „Wünſchelburg, den 30. Mai c.“ ausgeſprochene 
dringende Bitte: das tiefe Elend, in welches vlele der daſigen, ohnehin armen Fa⸗ 
milien durch das ſich in dem gedachten Orte ereignete bedeutende Brandunglück ver: 
ſetzt worden find, durch milde Gaben einigermaßen zu lindern, erklaren ſich die Un: 
terzeichneten hlerdurch ſehr gern bereit, ſolche Gaben aller Art zur Beförderung an 
den dortigen Hülfsverein in Empfang zu nehmen. 

Breslau, den 7. Juni 1842. 


Wenzig, Königl. Poltzeirath, Tſchöcke, Wundarzt, 
Matthiasſtraße Nr. 65. 18. 


e e eee Me i 
Einladung an die Herren Aerzte! 


Daß der mineralifhe Magnetismus, fo wie nun in neveren Briten die Magneto⸗Elek⸗ 
tricltät, als Heilmittel bei verſchiedenen Nervenleiden, oft mit dem glücklichſten Erfolge, und 
1831 letztere von mir zuerſt angewendet worden, iſt genügend bekannt. Seit dem Jahre 

824 beſchäftigte ich mich aus ſchließ ich mit der Anwendung deſſelben, und da ich zumal ein 
Jahr ſpäter ſo glücklich war, ein Verfahren zu entdecken, dem Magneten eine ſolche große 
Attraction zu geben, wie bis jetzt noch nicht bekannt iſt, gelangte ich oft auch zu den ſchön⸗ 
ſten Reſultaten, wie die Werke des Königl, P. Kreisphyſikus Dr. Becker, des K. P. Hof⸗ 
raths Dr. Bulmerinque, Hofraths Dr. Schnitzer in Berlin, und andere Schriften genug: 
ſam bewelſen. Nach der Entdeckung des engliſchen Phyſikers Faraday aber, dem Magneten, 
mittelſt Drahtumwindung des Ankers, auch Funken zu entlocken, conſtruirte ich einen magneto⸗ 
elektriſchen Apparat, den ich, wle ſchon geſagt, auch zuerſt bei Krankheiten anwendete. 

Es wurden zu gleicher Zeit viele Verſuche, ſolche Apparate zu konſtrulren, gemacht, die 
auch theilweis als ſehr gelungen, vorzüglich zu phyſikaliſchen Zwecken, entſprechend waren, 
aber wegen ihres Umfanges und beſchwerlichen Transports, ſo wie des großen Geräuſches 
bei der Bewegung am Krankenbette nicht gut anzuwenden waren. Alles das iſt bei der 
Conſtruktion meines Apparates auf das Vollkommenſte beſeitiget, er iſt nicht allein ſehr 
klein und portatif, ſondern verbindet dabei eine ſolche Kraft, die gewiß ein jeder Kenner be⸗ 
wundern wird. 

Die Krankhelten, bei welchen ich ſelbigen oft mit glücklichem Erfolge anwendete, ſind: 
apoplektiſche Lähmungen, Geſichtsſchmerz, Schwerhörigkeit, gichtiſche und rheumatiſche Affek⸗ 
tion, Menſtruationsfehler, angehender ſchwarzer Staar, kropfartige Drüſen⸗Anſchwellungen, 
Epilepfien, Krämpfe dc. 

Es würde mich ſehr freuen, wenn ſich auch hier mehrere der Herren Aerzte dafür in⸗ 
tereſſirten, mich mit ihrem Beſuche beehrten, und vielleicht durch Mitbringung geeigneter 
Kranken ſich von der Wirkung überzeugen wollten. Dieſe Strömungen werden von den 
Kranken weit beſſer vertragen, als die rein elektriſchen und galvantſchen. 

Meine Wohnung iſt im Gaſthofe zu den 3 Bergen, und werde täglich von 10 bis 12 
Uhr bis circa den 20ſten oder 25. Junk zu ſprechen fein, 

Bemerken will ich noch, daß wenn vielleicht ein Freund der Wiſſenſchaft das Verfahren, 
dem Stahle eine ſo große Anziehungskraft zu geben, mitgetheilt zu haben wünſcht, ich unter 
gewiſſen, mündlich zu beſprechenden Bedingungen es auch thun werde. 

Breslau, den 7. Juni 1842. Prof. Dr. Keil. 


Kur⸗Anſtalt zu Karlsbrunn 


im k. k. Antheile Schleſiens. 
Die Kurzeit in der oben benannten Anftalt hat am 1. Juni begonnen, Nebſt den mit 
Eiſenſchlacken erwärmten ſtärkenden Bädern kann zur Kur auch der 1 
Sauerbrunnen von verſchſedenen Elgenſchaften, und die ausgezeichnet gute Schafmolke 


benutzt werden, wozu wegen des jährlich ſteigenden Belfalls die Anzahl der Melkſchafe aber⸗ 


mals vermehrt worden iſt. Auch bietet das reine Quellwaſſer denjenigen, die nach der Ans 
ordnung ihres Arztes die Kur mit kaltem Waſſer gebrauchen wollen, dazu die er 
wünſchte Gelegenheit. 

Für die Vermehrung der Unterkunft zu den bekannten bllligen Preiſen iſt neuer 
dings geſorgt worden. Die Wohnungen werden bei der Brunnen ⸗ Verwaltung zu Karls⸗ 
brunn in frankirten Briefen beſtellt. Die Zahlung fängt mit dem Tage an, auf welchem 
der Kurgaſt feine Ankunft beſtimmt. Trifft derſelbe drei Tage nach der beſtimmten Ankunfts⸗ 
zeit nicht ein, oder verſtändigt er die Brunnenverwa'tung von feiner verſpäteten Ankunft 
nicht im Voraus, fo wird das beſtellte Logis, wenn es von einem andern Kurgaft verlangt 
werden ſollte, an dieſen vergeben. 

Die des allgemeinen Befalls ſich erfreuende Bedſenung an der table Uhöte wird heuer 
mit aller Aufmerkſamkelt fortgeſetzt werden. Für die unterbringung der Wägen und Pferde 
iſt geſorgt, und durch neue Verſchönerungen auch auf das Vergnügen der Kurgäſte Bedacht 

enommen worden. Dieſe jährlich fortgeſetzte Sorgfalt für die Bequemlichkeit und für das 
ergnügen der Kurgäſte berechtigen zu der ſchmeichelhaften Hoffnung, daß Karsbrunn auch 
in diefem Jahre mit einem zahlreichen Beſuche werde beehrt werden. 

Kurort Karlsbrunn im k. k. Schleſten, im Juni 1842. 


Kaltwaſſer⸗Heilanſtalt zu Cunnersdorf 
bei Hirſchberg und Warmbrunn. 


Diefe in der ſchönſten Gegend Schleſiens und ſehr angenehm gelegene Anſtalt empfiehlt 
ſich auch in dieſem Jahre geeigneten Kurgäſten zu geneigter Beachtung. 


Wir ſind daher gezwungen, anzunehmen, daß der Dolchſtoß aus dem Verſteck 
der Anonymität von anderer Seite herkommt. Möchte es der geehrten Redaktion 
der Leipziger Allgemeinen Zeitung gefallen, den Einſender zu benennen, damit wir 
ihn wegen det Calumnie von Verfaſſungs⸗ Verletzungen vor dem Richter belangen 
können. Sie kann nicht wollen, daß der, welcher eine Anſtalt, die ihre Ehre für 
ihr theuerſtes Gut achtet, vor ganz Deutſchland verdächtigt und ihr die ſchmählichſte 
Beſchuldigung von Verfaſſungs⸗Verletzungen aufbürdet, ungeſtraft im Finſtern fort: 
ſchleiche und Verleumdung auf Verleumdung häufe. i 
Davon aber, daß um eigenen Vortheils willen Triebfedern in Bewegung ſind, 
um den Kredit der Feuer⸗Verſicherungs⸗Bank zu erſchüttern, mag dasjenige auf einer 
Bekanntmachung der Aachener und Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt befindliche 
Schreiben zeugen, welches wir hier wörtlich mittheilen: 
„Euer Wohlgeboren 

erlaube ich mir, ergebenft zu bitten, falls Dieſelben geneigt wären, Sich 

mit Ihrem Mobiliar und Waaren zu verſichern, mich gütigft davon be: 

nachrichtigen zu wollen. 

Indem ich Ihnen zugleich die Anzeige mache, daß die Gothaer Geſell⸗ 
ſchaft ſich auflöſt und die noch Werficherten daher fo gut als nicht vers 
ſichert ſind, bin ich mit Achtung 

ergebenſt 
Comtoir in Berlin: 
Commandanten⸗Straße Nr. 32. 
Berlin, den 12. Mai 1842.“ 


Das Original dieſes Schreibens iſt in unſern Händen; ſeinen Inhalt über⸗ 
laſſen wir dem deutſchen Publikum zur Würdigung. g 
Gotha, am 1, Juni 1842. - 
Die Adminiſtration der Feuer⸗Verſicherungs Bank 
für Deutſchland. 


W. Madelung, Direktor. A. Nagel, Bevollmächtigter. 
Fr. Arnoldi, Caſſirer. C. A. Scheibner, Buchhalter. 


Auswärtige oder einheimiſche Eltern und Vormünder, 
welche ihre Söhne oder Mündel hier in Penſion zu geben 
geſonnen ſind, und zugleich wünſchen, daß dieſelben bei einer 
geregelten Aufſicht auch die nöthige und zweckmäßige Mach: 
bülfe bei Anfertigung der Schulaufgaben erhalten, erfuche 
ich ergebenſt, ihre Meldungen gefälligſt bei mir (Matthias⸗ 
Straße Nr. 77) abgeben zu wollen und das Nöthige da⸗ 
ſebſt einzuſehen. Beiläufig bemerke ich, daß von Michaelis 
ab, meine Wohnung in der Stadt ſein wird, und zwar in 
der Nähe des Marktes. Außerdem werden zur größeren 
Bequemlichkeit der geehrten Eltern und Vormünder nähere 
Auskunft ertheilen: die Buchhandlung des Herrn Joſ. Max 
u. Komp., am Ringe Nr. 7 in der goldenen Sonne — und 


(Name undeutlich 
Markgrafen⸗Straße Nr. 18. 


die Handlung der Herren Velkner u. Dreiſſig, Ning 


(grüne Röhr ⸗Seite) Nr. 36, 


Breslau, den 8. Juni 1842. 


Geistliche Musik 


zum Besten der Kleinkinder- 


Bewahr- Anstalten 
in der Haupt- und Pfarrkirche zu 
St. Bernhardin, 
unter gütiger Leitung der Herren Semi- 
narlehrer E. Richter u. A. Schnabel 
und unter gefälliger Mitwirkung der ge- 
schätztesten Künstler und Dilettanten, so 
wie der Zöglinge beider hiesigen Schul- 
lehrer-Seminare aufgeführt, 
am 10 Juni, Nachmittog 5—7 Uhr, 
I. Abtheilung. 
1) Fantasie (C-molh) für die grosse Orgel 
von A. Hesse. 
2) Salvum fac regem von E. Richter 
(Männerchor und Orchester). 
3) God save de King, für die Orgel be- 
arbeitet von A, Hesse, 7 
4) Der 23ste Psalm: Der Herr ist mein 
Hirt, von B. Kjlein (Männerchor und 
Orchester, - 
II. Abtheilung. 
5) Fuga für Orgel (F-moll) von Sebastian 
Bach Nr 


ch. 

6) Requiem von Gottfried Weber, 'den 
Manen der bei Leipzig und Belle 
Alliance gefallenen Sieger gewidmet 
(Solo, Männerchor und Örchester). 
Die Orgel-Piecen wird Herr Oberorga- 
nist Hesse die Güte haben auszuführen, 
Der Männerchor besteht aus 300 Stimmen, 
das Orchester aus 60 Instrumenten, 

Preise: Numerirte Plätze im Presby- 
terio 20 Sgr.; jeder andere Platz 10 Sgr., 
ohne der Wohlthätigkeit Schran- 
ken zu setzen. Textbücher a 2 Sgr. 
an den Kirchthüren. 

Den Billets- Verkauf haben die Buch- 
und Musikalien Handlungen der Herren 
Aderholz, Cranz, Gosohorski, 
Grass, Barth u. Comp „Hirt, Korn 
und Max u. Komp. zu übernehmen die 
Güte 
keine Kasse statt. 

Es ladet ergebenst ein: 5 

der Privatverein für die Klein- 


Kinder-Bewalır-Anstalten. 
D 
Ein Knabe, der die Kürſchner⸗Profeſſion 


lernen will, findet bald ein Unterkommen. 
Das Nähere Ring Nr. 39, 


gehabt. An den Rirchthüren findet 


im goldenen Greiff. 
Dr. Tenzer. 


Neueste Gesang-Compositionen, 
erschienen im Verlage von Carl 
Cranz Musikalienhandlung in Bres- 
lau (Ohlauer Strasse): 


Sechs Lieder. 


1) Mailied, 2) der Morgen im Lenze, 
3) Reiselied, 4) Klage. 5) Wanderers 
Nachtlied, 6) Stilles Glück. 

Für eine Singstimme mit Begleitung. des 
Pianoforte von 


J. F. Goebel. 


Preis 20 Sgr. 

Diese schon vielfach mit ungetheiltem 
Beifall in Concerten und musikalischen 
Gesellschaften gesungenen Lieder werden 
allen Freunden des Gesanges willkom- 
men sein, Y y 


RETTET NONE AL ETERRERSEREUS 
7 8 Beim Antiquar Friedländer 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 34, zu haben: 
Blanc, Handbuch des Wiſſenswürdigſten 
aus der Natur und Geſchichte der Erde, 3 
Bde., 1838, 2%, Rthl. Wolf, Poetiſcher 
Hausſchatz des deutſchen Volkes, 1842, 2 Ktl. 
Leben des alten Sergeanten Löffler, 1836, 
25 Sgr. Geſchichte der Muſik aller Ratio: 
nen, nach Felis u. Staffort, m. Abbild. und 
Notentafeln, 1835, 1 Rthl. Ehrhardts 
ee des evangeliſchen Schleſiens, 
4 Bde., 4., 3 Rthl. 
Real u. Verbal⸗Hand⸗Concordanz von Heub⸗ 
ner, 1840, cleg. Frzbd., 3% Rthl. Schafs 
fer, neues deutſch⸗franzöſiſches Wörterbuch 
in 2 Bdn., 1838, ft. 5 ½, f. 4 Rthl. Thi⸗ 
baut, franzöſiſches und deutſches Wörterbuch, 
kompl, 1½ Rthl. Wredow, der Garten: 
freund, 1827, ft. 2, f, 1 thl. Karſten, 
Handbuch der Eiſenhüttenkunde, 2 Bände., 
1816, m. K., ft. 6%, f. 3 Rthl. Auch wer: 
den Bücher ſtets von mir gekauft. 


Gutsverkauf. 


Ein in der Provinz Poſen bei Gneſen be⸗ 
legenes Rittergut mit gutem Boden, Wieſen, 
Laubwald, maſſivem Wohnhauſe, guten Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden, ſoll Veraͤnderungs halber mit 
fämmtlichem lebenden und todten Inventario 


ſofort aus freier Hand verkauft werden. Die 


näheren und billigen Bedingungen ſind bei 
dem Gutsbeſitzer Köhler in Wacalcza bei 
Klecko auf portofreie Brieſe zu erfragen. 


Büchners bibliſche 


—— 
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Oeffentliche Bekanntmachung, 

Den unbekannten Gläubigern der am 5. 
November 1840 hierſelbſt verwittwet verſtor⸗ 
benen Reglerungs⸗ Räthin Maximiliane 
Erdmuthe Theodore, Freiin v. Reis 
witz, geb, v. Skrbenskt, wird hlerdurch 
die bevorſtehende Thellung der Verlaſſenſchaft 
bekannt gemacht, mit der Aufforderung, ihre 
Anſprüche binnen drei Monaten anzumelden, 
widrigenfalls fie damt nach 8 137 und folg. 
Titel 17 Theil 1. des Allgemeinen Landrechts 
an jeden einzelnen Miterben, nach Verhältniß 
ſeines Erb⸗Antheils werden verwieſen werden. 

Breslau, den 30. April 1842. 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Abthei ung für Nachlaß = Sachen. 


Bekanntmachung. 

Nach vorgängigem Aufgebote find nachbe⸗ 
nannte Pfandbriefe, als: Giesmannsdorf 
NG. Nr. 84 a 300 Rtihr. — Tannenberg 
NG. Nr. 41 a 100 Rilr. — Grabowka OS. 
Nr. 121 A 100 Rtir. — Giersdorf NG. Nr. 
11 à 200 Rtir. — Ober-Marklowitz 08. Nr. 
25 à 50 Rtlr. — Mützlwitz OM. Nr. 16 à 


300 Rtl. — Kuttlau 68. Nr. 13) à 50 Rtl. 


— Prinsnig LW. Nr. 26 à 109 Rihlr. — 
Zobel LW. Nr. 16 a 100 RNtlr. — Polniſch 
Elguth OM. Nr. 55 à 600 Rtlr. ON. Bu: 
ckowine BB. Nr. 30 à 100 Rtir. — Dal: 
bers dorf BB, Nr. 14 à 100 Rtir. — Dam⸗ 
melwitz BB. Nr. 9 a 100 Rtir. — Schön⸗ 
Ellguth OM. Nr. 17 à 50 Rtir. — Panne⸗ 
witz OM. Nr. 62 A 50 Rthlr. — durch die 
Erkenntniſſe der Königl. Ober⸗Landes⸗Gerlchte 
zu Ratibor, Glogau und Breslau vom 4. be⸗ 
züglich 8. Januar, 9., 12. Februar, 2, 30. 
März 1842 rechtskraͤftig amortifirt worden. 
Breslau, den 30. Mai 1842. ir 
Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktlon. 


Bekanntmachung. 

Die zur Aufführung des Gebäudes der 
neuen Waſſerkunſt und der Vorder⸗ 
mühle erforderlſchen Maurer» und Zimmer: 
Arbeiten ſollen im Wege der Licitation ver: 
dungen werden. Zur Licitation ſteht Termin 

am 10. Juni e. Vormittags 11 uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale an. Die 

Zeichnungen, Bedingungen und Anſchläge ſind 

auf der Bauſtelle, die Bedingungen und An⸗ 

ſchläge auch in unſerer Dienerftube einzuſehen. 

Breslau, den 4. Juni 1842. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt ⸗ u. Reſidenz⸗ 
, Stadt verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 

j Stadträthe. 5 
Subhaſtations⸗ Patent. 

Zum Verkauf der unter Subhaſtation ge 
ſtellten, zu Arnsdorf, Hirſchberger Kreiſes, be⸗ 
legenen Bleicher Böhmer ſchen Grundſtücke, 

ich der Bleiche Nr. 1 und des Bauergu⸗ 
tes Nr. 6, erſtere auf 6385 Thlr. 22 Sgr. 

9 Pf., letzteres auf 1964 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf., 

gerichtlich geſchätzt, ſteht der Bietungstermin 
den 9. Dezember c. Vormittags IT uhr 

in der Gerichts⸗Kanzelei zu Arnsdorf an, wo⸗ 
ſelbſt Tare und Hypothekenſchein eingeſehen 
werden können. 

Arnsdorf, den 7. Juni 1842. 


— 


ſtehende hieſige Stadt: Obligationen à 100 

Rthlr. zu 4 pEnt, , und zwar: 

I. Nr. 7.29, 32. 384 394. 533. 543. 1030. 
1032. 1038. 1046. 1047. 1048, 1769. 
1770. 1773. 1961. 1966, 2108. 2183. 
2199. 2208. 2254. 2330. 2345. 2356 
2371. 2378. 

II. Lit. A. Nr. 13. 19. 43. 49. 57., 

III. Lit. B. Nr. 14, 19, 25, 39. 49. u. 54. 

ad IV. Nr. 564. über 50 Rthlr., 

„ 732. über 10 Rthlr., 
„ 909. über 10 Rthlr., 
„ 2062. über 10 Rthlr., 

eingezogen und bezahlt. Es werden daher de⸗ 

ren Inhaber hiermit aufgefordert, ihre Stadt⸗ 

Obligationen zu Weihnachten c. gegen Be⸗ 

zahlung des Kapitals und Zinſen unſerer 

Kämmerei⸗Kaſſe abzugeben, widrigenfalls fie 

An haben, daß 8 Tage nach Weih⸗ 

nächten d. J. Kapital und Intereſſen auf ihre 

Koften und Gefahr ad depositum des hieſi⸗ 

jen Königlichen Fürſtenthums⸗Gerichts werden 

ein ezaplt werden. 
eiffe, den 3. Juni 1842, 
Der Magiftrat. 


in Weihnachten dieſes Jadres werden nach⸗ 


a Yultion. 
Am 10ten d. Mis. Vormittags 9 uhr fo" 
len im Auktions⸗Grlaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
B Wäſche, Kleidungsſtücken, Meubles 
und Hausgeräth öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 5. Junt 1842. 
annig, Auktions⸗Commiſſarius. 
Wochen: Auktion. 

Den 10ten d. M. früh von 9 Uhr und Mit⸗ 
tagts 2 Uhr an ſollen Neueweltgaſſe Nr. 42, 
Gold: und Silberzeng, Kleider, Bet: 
tem, Steingut, feines Porzellan und 
Glas, eine Partie Hopfen, Taffran, 
Poſtpapier, Würzburger Weine und 

Cigarren öffentlich derſteſgert werden. 

Um 12 uhr kommt ein ua Flügel 
von 7 Oktaven und ein Ehaifen- ia: 
gen an die Reihe. 

; Reymann, Aukt.⸗Kommiſſarius. 
Der viertel 
für die Zeitung allein 1 Tpaler 7% Ser. 

1 Thaler 1% Sgr. ; die Zeitung 


Das Gericht der Gräflich Matuſchkaſchen 
Herrſchaft Arnsdorf. 2 
Bekanntmachung. 


äpziihe Abonnemenssnpreid für die Brrsiauer 
Die Ehronik allein koſtet 
allein 1 Thx, die Gbrort allein 20 gr.; fo 


vn 


Edictal:Gitation. 
Von Seiten des unterzeichneten freiſtandes⸗ 
herrlichen Beuthener Stadtgerichts wird der 
am 20. Oktober 1778 allhier geborene Jo⸗ 


hann Ochmann, welcher im Jahre 1825 
als Collegien⸗Protokolliſt zu Grodno in Po⸗ 
len angeſtellt geweſen, ſeit dem aber mehrerer 
Aufforderungen ungeachtet von ſeinem Leben 
und Aufenthalt keine weitere Nachricht gege⸗ 
ben, auf den Antrag ſeiner Geſchwiſter hier⸗ 
durch dergeſtalt öffentlich vorgeladen, daß ſich 
derſelbe oder ſeine unbekannten Erben und 
Erbnehmer binnen 9 Monaten und ſpäteſtens 
in dem auf den 
29. September 1842, Vorm. 9 uhr, 
anberaumten Prädujudicial⸗Termine ſchriftlich 
oder perſönlich, oder durch einen mit hinrei⸗ 
chender Vollmacht verſehenen Notarius bei 
unterzeichnetem Stadtgerichte zu melden und 
weitere Uebweiſung zu erwarten, im Falle 
feines gänzlichen Ausbleibens aber zu gewärti⸗ 
gen hat, daß auf Antrag der Extrahenten mit 
Inſtruktion der Sache weiter verfahren, auch 
nach Befinden auf feine Todeserklärung und 
was dem anhängig nach Vorſchrift der Ge⸗ 
ſetze erkannt und ſein in 192 Rthlr. 26 Sgr. 
5 Pf. beſtehendes, in unſerem Judicial⸗Depo⸗ 
ſito befindliches Vermögen feinen ſich legitimi⸗ 
renden nächſten Erben, oder wer ſonſt recht⸗ 
liche Anſprüche an ſelbiges haben ſollte, zuge⸗ 
ſprochen und ausgeantwortet werden wird. 
Beuthen, den 21. Oktober 1841. 
Das freiſtandesherrliche l Stadtgericht. 
Luchs. 


Einem geehrten Publikum wird hiermit be⸗ 
kannt gemacht, daß die im Gouvernement 
Kaliſch, dem Steradzer Kreiſe belegenen 
Landgüter Dzüanki, beſtehend aus einem Vor⸗ 
werke, Dienſtdorfe und einer am waſſerreichen 
Fuße Widarka belegenen Papiermühle, aus 
freier Hand zu verkaufen ſind. 

Die Güter Dzbanki haben einen Flächenin⸗ 
halt von 130 Hufen Magdeburger Maaß, 
worunter gegen 60 Hufen Wald ſich befinden, 
und bringen gegenwärtig jährlich reine Ein⸗ 
nahme 12,546 Gulden polniſch. Kaufluſtige 
werden daher hiermit eingeiaden , ſich hinſicht⸗ 
lich der Kaufbedingungen und dem Preiſe der 
Güter bei Hrn. Lapinski im franzöſiſchen 
Hotel zu Kaliſch näher informiren zu wollen. 


Ausverkauf. 


80 Pfund Gummi⸗Arabſcum, in kleinen Stück⸗ 
chen, das Pfund 8 Sgr.; 
beſonders eignet ſich der Gummi für 
Kattun⸗Fabrikanten und Apotheker; 
60 Pfd. ſchwerer Gallus Aleppo, das Pfand 


gr.; 5 

40 Pfd ädier geraspelter Fernambuck, das 
Pfd. 8 Sgr.; 

2 Ste. gemahlner Schmaik, der Ctr. 3 ¼ Rtl. 

3 ur gutes geraspeltes Rothholz, der Etr. 
17 U 4 


‚4 5 
1 8 feines gemahlenes Blauholz, der Ctr. 
23 Rh; 
1 Ctr. gutes engliſches Bleiweiß, der Etr. 
9% Rthl, 
zu haben bei M. Rawitſch, 
Nikolaiſtraße Nr. 47, par terre, 
der St. Barbara⸗Kirche gradcüber. 
Ein Mann im geſetzten Alter, der feit einer 
Reihe von Jahren die Führung kaufmännt⸗ 
ſcher Bücher u. der damit verbundenen Cor⸗ 
reſpondence praktiſch ausübt, Johanni c; feine 
Stellung als Buchhalter verläßt, wünſcht un: 
ter den beſcheidenſten Anſprüchen eine gleiche 
Anſtellung. Das Nähere wird Hr. J. E. 
Müller, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7, die 
Güte haben, mitzutheilen. 


Gaſthof⸗ Empfehlung. 


Meinen gut und bequem eingerichteten Gaſt⸗ 
hof, genannt zu den 


drei Bergen, 

Breslauer Gaſſe Nr. 128, 
erlaube ich mir allen Herrſchaften, die den 
hieſigen Ort beſuchen, ergebenſt zu empfehlen, 
mit der Zuſicherung prompter, reeller und 
billiger Bedienung. Mit diverſen Meinen, 
fremden wie auch hieſigen Bleren bin ich ſtets 

verſehen. 
Frankenſtein, im Junf 1842. 
A. F. Vogel. 
Die erſte Fuhr ſendung 

neuer engl. Matjes⸗ Heringe 
empfing heut und offerirt jetzt zu billigen 

Preiſen: Carl Straka, 
Ohlauer Straße Nr. 39. 


Nene u 
Matjes⸗Heringe 
empfängt bent per Eilfuhre 
und offerirt bei Abnahme nach der Tonne 
wie auch Stückweiſe zu neuerdings billi⸗ 


gerem 8 8 Bourgarde, 


* * 

ai Ohlauerſtraße Nr. 15. 
ds dat ſich in meinem Gewölbe ein 
Stuck Mancheſter vorgefunden; wer ſich als 
deſſen Eigenthümer legitimiren kann, erhält 


ſolches gegen Erſtattung der Inſertionsgebüh⸗ 
ren zur . Arnold B. Frändel, 
Karlsſtr. Nr. 31. 
Zettung in Verbindung 


io 
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ng mit 
Sur nenn alſo den geehrten Intereſfenten für bie Ch conſk kein Porto angerechnet wird. 


Den Herren Buchdruckerei⸗Beſitzern 
offeriren wir billige Druckpapiere von 7¼ Rtir. bis 11 Rtir. pr. Ballen; desgleſchen Canz⸗ 
lei⸗Druckpapier, um damit zu räumen, bedeutend unter den noch jet ſtattfindenden Fabrik⸗ 


Preiſen. Chr. 


Papierhandlung am 


abicht, 


4 u. 
5 zu Breslau. 


inge Nr. 


Ein guter Branntweinbrenner, 
der Zeugniſſe ſeiner Fähigkeiten beſitzt, und an 
einer Stelle 2 bis 3 Jahre war, findet eine 
vortheilhafte Anſtellung auf einem anſehnli⸗ 
chen Landgute in Polen und beliebe ſich des⸗ 


halb zu melden an das } 
Auftrags : Eomtoir 


(Kantor prywatnych Zlecen) 
des 


A. Walewski in Kaliſch. 

Auch find einige Güter zu verkaufen, von 
welchen man das Nähere im obigen Comtoir 
erfahren kann. 


. ³· . . 4 
Ein unverheiratbeter Jäger 

mit guten Zeugniſſen wünſcht 

als R. vier⸗Förſter ein baldiges 


Unterkommen. Näheres eriheilt 

der Büchſenmacher Flittner in Schweidnig. 

Mit vorräthigen Decimal⸗Brücken⸗ 

Waagen, unter jähriger Garantie für me⸗ 

chapiſche Richtigkeit, empfiehlt ſich u. nimmt 
Beſtellung darauf von allen Größen an: 


H. Herrmann, 

Brücken⸗Waagen Fabrikant, Nikolaiſtr. 58. 

Wagen⸗Verkauf. 

Ein ganz guter Frachtwagen ſteht billig zu 
verkauſen Garten: Straße Nr. 20 neben der 
Acciſe. 

Neue Engl. 


Matjes⸗Heringe, 


die erſte Sendung per Lohnfuhre empfangen, 
daher bedeutend billiger wie früher, empfiehit 
Johann Müller, 
am Neumarkt. 

Heute Donnerſtag den 9. Juni großes 
Militair⸗ Concert und Abends Gartenbeleuch⸗ 
tung im Zahn 'ſchen Garten, wozu ergebenſt 
einladet: Hagemann. 


Neue 


engliſche Heringe 


erhalte heute die erſten zur Fuhre. 
ee de J.. 


G. Oſſig, 
Nikolai⸗ u. Herrenſtraßen⸗Ecke N. 7. 
Nach Dresden 
geht nächſten Sonnabend oder Sonntag ein 
Wagen. Perſonen können damit befördert 
werden. Näheres bei C. F. Koch, Mehl⸗ 
gaſſe Nr. 34, par terre. 

Einen Thaler Belohnung, wer einen am 
8. des Morgens weggeflogenen Kaparienvo⸗ 
gel mit graugrüner Krone und Flügel, Ring 
Nr. 29, zwei Treppen hoch, abliefert. 

Kaufgeſuch einer Apotheke 
in Schleſien oder im Poſenſchen, im Werthe von 
18 — 20,000, fo wie von 10—12,000 Rthl. 
Anträge nimmt entgegen der Apotheker 
A. Schmidt, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 38. 

Albrechtsſtraße Nr. 45 ift die 3. Etage zu 
vermiethen. Auch ſind daſelbſt gebrauchte, 
jedoch gut erhaltene Meubles zu verkaufen. 

Das Nähere hierüber erfährt man in der 
Aten Etage. 


Homöopathiſcher 
oder Geſundheits⸗Caffee, ferner Dresdner 
Cacao⸗Thee, ſeinſte Dresdner Suppen: 
Chokolade, 1834: Ungarweine in Fia⸗ 
ſchen, empfiehlt: 
8 C. R. Mittmann, 
Reumarkt Nr. 38, im weißen Storch. 


. 
Kaffeehaus⸗Verpachtung. 

Die Pacht der Kaffeehäufer „zur Erholung” 
und „zur Zufciedendeit“ in Pöpelwig läuft 
zu Weihnachten a. e. ab. Die anderweitige 
Verpachtung derſelben erfolgt am 23. Juni 
d. J. Nachmittags 4 uhr an den Meſſtbie⸗ 
tenden auf dem Pöpelwitzer Dominialhofe, 
woſelbſt auch die Pachtbedingungen einzuſe⸗ 
hen ſind. 

Guten Hopfen empfiehlt die Handlung 
Carlsſtraße Nr. 32 in Breslau. 

Zu vermiethen 

und Michaeli zu beziehen if am Neumarkt 
Nr. 12 in der erſten Etage, 1 Quartier von 
7 bis 8 Stuben, auch Stallung und Wagen: 
Remf-. Näheres dafelbft im Gewölbe. 

Eine menblirte Stube if Schmede⸗ 
brücke Nr. 52 im 2. Stock bald zu beziehen. 


Univerſitäts 


zahlung Aufnahme. Anträge erbittet der Apo⸗ 
theker A. Schmidt, Kupferſchmledeſtr. Rr. 38. 


Zwei gebrauchte, aber gut gehaltene, eng⸗ 
liſche Sattel nebſt Kandaren ſind zu verkau⸗ 
fen Hummerei Nr. 17 bei Walter. 


Friſchen ger. Nheinlachs, 
s = Silberlachs und 
neue engl. Matjes⸗Heringe 
empfing per Poſt: 
Eine gut menblirte Stube, 
vorn heraus, iſt für einzelne Herren, fo wie 
auch als Abſteige⸗Quartier, ſogleich zu ver⸗ 
miethen, Schuhbrücke Nr. 16. 
Stallung und Wagenremife ift zu vermie⸗ 
hg 1 Johannt zu beziehen, Hummeret 
e In 


Zu vermiethen 
und zum 1. Juli & beziehen ift eine Stube 
mit Kabinet und Küche, Lange Gaſſe Nr. 19, 


Zu Michaeli ſucht eine ſtille Familie eine 
Wohnung von 2 oder 3 Stuben nebſt Alkove 
und Beigelaß, wo möglich auf der Albrechtse, 
Ohlauer⸗, Katharinen⸗, Altbüſſer⸗, Junkern⸗, 
Schweidnitzerſtraße, Schuhbrücke, Neumarkt 
oder deſſen Nähe. — Wer dergleichen abzu⸗ 
laſſen hat, beliebe ſich zu melden, Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 38, zweite Etage. 

Zwei möblirte große Zimmer, ſich vorzüg⸗ 
lich für einen Arzt oder Jurſſten eignend, 
find zuſammen oder einzeln nahe am Blücher⸗ 
platze, Reuſcheſtraße Nr. 63, eine Stiege hoch, 
zu vermiethen. A 


Angekommene Fremde. 

Den 7. Juni. Goldene Gant: Herr 
Garde⸗Rittmeiſter Graf v. Kreutz u. Hr. Ca⸗ 
pitaln Graf v. Kreutz a. Rußland. Hr. Land⸗ 
ſchafte⸗Direktor v. Debſchütz a. Pollentſchine. 
Hr. Hauptmann Rathmann aus Koſel. Hr. 
Brauerei⸗Beſitzer Dengler, Hr. Hausbeſitzer 
Sforner und Hr. Gafthofbefiger Schießel aus 

Wien. — Drei Berge: DH. Kauft. Levin 
aur Berlin, Mauerhoff aus Iſerlohn. Frau 
Oder⸗Amim. Faſſong g. Triebuſch. — Gold. 
Schwert: HH. Kaufl Lahuſen aus Leipzig, 
Braune aus Naumburg a/ S. — Gelber 
Löwe: Hr. Gutsb. Scholnickt aus Großherz. 
Poſen. — Goldene Baum: Hr. Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſp. Schöbel a. Bruſchewitz — Weiße 
Adler: Hd. Gutsb. Graf zu Stolberg aus 
Schönwitz, v. Walewski a. Warſchau, v. Rau⸗ 
mer a. Kaltwaſſer. Dr. Sekretär Fridſch a. 
Copenhagen. Hr. Kaufm. Pflücker a. Wal 
denburg. Hr. Rendant Scholz a. Leubus. Hr. 
Juſtiz⸗Kommiſſ. Witzenhuſen a. Oppeln. Hr. 
Eigenthümer Sauzet a. Wien. He. Baron 
v. Tſchammer a. Dromsdorf. — Rauten⸗ 
franz: Frau Einwohnerin Gzowska a. War⸗ 
ſchau. Hr. Kaufm. Baäſtedt a, Leobſchüt. — 
Blaue Hirſch: Hr. Hütten⸗Inſp. Schneider 
a. Scharley. Hr. Gutsb. Baron v. Lüttwitz 
a, Naſe wiz. — Königs: Krone: Herr 
Reg.⸗Sekretär Otto a. Oppeln. — Hotel de 
Stlefle: Hr. Gtsb. o Struve u. Hr. Ober: 
Amtm. Wittich a. Fröſchen. Hr. Butsbefiger 
Braune a. Krickau. Herr Graf v. Praſchma 
a Falkenderg. — Deutſche Haus: Frau 
Kriegsräthin Hennig u. Hr. Juſtiz Kommiſſar 
a. Böck a. & raudenz. Hr. Oberförſter Zoch 
a, Kornik. Hr. Beamter Oziedzickt und Hr. 
Bierbrauer Kazimicus aus Warſchan. — 
Deutſche Haus: Hr. Kaufm. Stephan a. 
Schweidnig. — Zwei goldene Löwen: 
Hr. Kaufm. Haberkorn g. Neſſſe. — Hotel 
de Saxe: Hr. Jae Knittel u. Hr. Sekre⸗ 
tär Oelsner a. Peterswaldau. Hr. Curatus 
Bargander a. Oels. — Goldene Zepter: 
Hr. Garde⸗Oberſt Rayski aus Wilna. Hr. 
Gutsbeſiger Böhm a. Trebnitz. — Weiße 
Storch: Hp. Kaufl. Kempner aus Wlelun, 
Roſenfeld u. Tentzer a. Kalſſch. 

Privat- koges: Schmiedebrücke 24: Pr. 
Erzprieſter Adler a. Groß⸗Zöllnig. — Kupfer⸗ 
ſchmledeſtr. 18: Hr. Lieut. Bar v. Prinz aus 
Neſſſe. Hr. Lieut. Baron v. Prinz und Hr. 

Ober⸗Amtmann Epenther a. Kühſchmalz. 


Ein Apotheker⸗Lehrling 
wird für die Offizin einer Kreisſtodt Schleſiens 
geſucht und findet derſelbe auch ohne Penſions⸗ 
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